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Vorwort D) | 


„Die Befreiungskämpfe gegen die Portugiesen müßten wohl 
erfolgreich enden, aber Portugal bedeutet nichts in der 
imperialistischen Namensliste. Die Auseinandersetzungen, 
die revolutionäre Möglichkeiten enthalten, sind die, die den 
ganzen imperialistischen Apparat in Schach halten.“ 

(Che Guevara in seinem Brief an OSPAAL 

„Schaffen wir zwei, drei, viele Vietnam“) 


Es besteht kein Zweifel: im internationalen Rahmen bedeutet Portugal, das 
selbst ein unterentwickeltes Land ist, als imperialistische Macht nichts. 
Auch haben die Befreinungsbewegungen in Angola, Guinea (B)' und Mo- 
zambique bisher kein zweites oder drittes Vietnam geschaffen. Dennoch 
meinen wir, daß es sich bei den seit 1961 in den afrikanischen Kolonien 
Portugals geführten nationalen Befreiungskämpfen um Auseinandersetzun- 
gen handelt, die tendenziell revolutionäre Möglichkeiten im Sinne Che 
Guevaras enthalten. Tendenziell: denn die erfolgreiche Selbstbefreiung der 
800.000 Einwohner von Guinea (B) durch einen revolutionären Volkskrieg 
würde — an einem der schwächsten Punkte des imperialistischen Apparates 
in Afrika — eine konkrete Alternative zur geschenkten Unabhängigkeit und 
formalen Freiheit der neokolonialistischen Herrschaftsordnung in Afrika 
schaffen. Ein solcher provozierender Modellfall in Guinea (B) bliebe nicht 
ohne Rückwirkung auf die ökonomisch und strategisch viel wichtigeren 
portugiesischen Kolonien Angola und Mozambique, deren Bedeutung für 
die Befestigung des rassistisch-antiafrikanischen Blocks, der Südafrika, 
Rhodesien und Portugal bei der Unterdrückung und Ausbeutung der afrika- 
nischen Bevölkerung vereint, schon in ihrer Lage begründet ist. Die Aus- 
dehnung und Verschärfung der bereits begonnenen Befreiungskämpfe in 
diesen beiden Ländern würde den imperialistischen Apparat an seiner 
wichtigsten Basis im Süden Afrikas bedrohen — und in Schach halten. 


" B = Bissao, Hauptstadt von „Portugiesisch-Guinea“; mit ‚Guinea (B)' folgen wir der demonstra- 
tiven Umbenennung durch die Befreiungsbewegungen gegenüber der kolonialistischen Namens- 
gebung. 


Der Anachronismus des portuglesischen Kolonlalsystems 
und seine Perspektiven 


Die Entwicklung in Afrika, die seit 1957 zur formalen Unabhängigkeit fast 
aller englischen, französischen und belgischen Kolonien geführt hat, hat 
den portugiesischen Kolonialismus zum Anachronismus werden lassen. 
Auf Grund der sozial-ökonomischen Rückständigkeit der eigenen Wirtschaft 
unfähig, den einfachen Plünderungs- und Handelsimperialismus früherer 
Jahrhunderte zu überwinden und Kapital zur Ausbeutung der kolonialen 
Rohstoffe und Schaffung neuer Absatzmärkte bereitzustellen, ließ Portugal 
das Ökonomische Potential seiner Kolonien weitgehend ungenutzt. Aus- 
ländische Investitionen wurden von den Portugiesen lange Zeit behindert, 
konnten auf die Dauer aber nicht unterbunden werden. Der imperialistischen 
Konstellation zu Beginn des 20. Jahrhunderts und vor allem der quasi- 
kolonialen Abhängigkeit Portugals von England entsprechend verschaffte 
Sich zuerst anglo-südafrikanisches Kapital Zugang zu den portugiesischen 
Kolonien'. 

Die mangelnde Ausnutzung des ökonomischen Potentials der portugie- 
sischen Kolonien ließ diese seit 1909 zum Arbeitskräftelieferanten Süd- 
afrikas und Rhodesiens werden. Die Voraussetzung hierfür ist das Zwangs- 
arbeitssystem, das bis heute das wesentliche Merkmal des portugiesischen 
Kolonialismus geblieben ist’. 

Nach dem zweiten Weltkrieg sah sich das Salazar-Regime genötigt, in ver- 
stärktem Umfang ausländische Investitionen in seinen Kolonien zuzulassen. 
Diese Wandlung wurde 1961 durch den Ausbruch des bewaffneten Be- 
freiungskampfes in Angola, der potentiell reichsten portugiesischen Kolo- 
nie, noch beschleunigt. In erster Linie machten die USA und die Bundes- 
republik, die führen NATO-Verbündeten Portugals, von der Möglichkeit 
Gebrauch, sich den direkten Zugang zu den Reichtümern des südlichen 
Teiles von Afrika und zugleich einen strategischen Stützpunkt für dessen 
konterrevolutionäre Absicherung zu verschaffen. So hat die Bundesrepublik 
wenige Monate nach Beginn des Aufstandes in Angola Portugal einen 


= . B. über 90% des Kapitals der Benguela-Bahn, die die Kupferminen 
Bee BER, > angolanischen Hafen Lobito verbindet (jährliche Gesamttonage 
720 000 t), der Tanganyika Concessions Ltd., einem der führenden britischen Konzerne im Süden 
Afrikas. Andere, zur Oppenheimer-Gruppe gehörende Konzerne kontrollieren die ‚Companhia de 
Diamantes de Angola‘, die seit 1921 das Ausbeutungsmonopol für Diamanten in Angola besitzt 
(der Export von Diamanten macht ein Viertel der BE En: een 
it Südafrika von 1928 legt fest, daß jährlich bis zu rbeitskräfte aus 
Be vie uusuen von Transvaal arbeiten. Der Durchschnittsiohn beträgt ca. 40 cents 
täglich, wovon die Hälfte erst nach Erfüllung des Zwangsvertrages von 18 Monaten ausgezahlt 
wird (s. Dokumentation der Cosec ‚Angola and Mozambique‘, Leiden (Holland 1962). 
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Kredit in Höhe von 150 Mill. DM gewährt, und 1964 verschaffte sich ein inter- 
nationales Konsortium unter Federführung des Krupp-Konzerns gegen die 
Zusicherung von Investitionen in Höhe von 280 Mill. DM zur verkehrsmäßi- 
gen und technischen Erschließung bisher nicht ausgebeuteter Eisenerzlager 
in Cassinga (Südangola) die Schürfrechte in dieser Gegend. 
Amerikanische und belgische Gesellschaften (Cabinda Gulf Oil und Petro- 
fina) werden die Erdölgewinnung in Angola, die bisher 800 000 t jährlich 
betrug, nach dem Ausbau von drei Förderungs- und Verschiffungsanlagen 
bis Ende 1968 auf jährlich 6 Mill. t steigern”. 

Ohne Zweifel würden besonders die USA die portugiesischen Kolonien 
lieber der formalen Unabhängigkeit entgegenführen, weil sie dann einer- 
seits ihre wirtschaftliche Machtposition ungehinderter ausbauen könnten 
und andererseits diese ‚Unabhängigkeit ‘die Sicherung der Stabilität dieser 
Länder im Rahmen des internationalen imperialistischen Systems erleich- 
tern würde. Für Salazar jedoch ist die ‚Unabhängigkeit‘ der Kolonien — und 
damit die Zerstörung der Ideologie des ‚weltweiten lusitanischen Imperi- 
ums‘ — schon deshalb keine Lösung, weil sie seinem Regime, das sein 
Handelsbilanzdefizit nur mittels der Gewinne aus den ‚Überseeprovinzen' 
auszugleichen vermag, die Existenzgrundlage entziehen würde’. Da es nicht 
hoffen kann, auf dem offenen Markt seiner unabhängig gewordenen Kolo- 
nien gegenüber der Übermacht des amerikanischen, deutschen und anglo- 
südafrikanischen Kapitals auch nur annähernd die Profite zu erzielen, die 
heute seine Stabilität garantieren, versucht es, die koloniale Herrschaft mit 
Gewalt aufrechtzuerhalten, den Abbau der Bodenschätze in der verbliebe- 
nen Frist zu beschleunigen und sich die militärische Unterstützung seiner 
Verbündeten durch die kontrollierte Vergabe von Ausbeutungsrechten in 
seinen Kolonien zu erkaufen. Zu dieser Politik verfügt das Salazar-Regime 
über ein ausgezeichnetes politisches Druckmittel: die Militärbasen auf den 


1 Förderung von Eisenerz in Cassinga: 1963 (vor Ausbau durch Krupp-Investitionen) 54 000 t 

1967 ca. 1Mill.t 

1968 geplant 3Mill.t 

ab 1969 geplant 5Mill.t 

(s. Handelsblatt, 18. 9. 1967) 

d. h., daß bei geschätzten Gesamtreserven von 125 Mill. t 25 Jahre portugiesische Präsenz zur 
vollständigen Ausbeutung dieser Minen ausreichen. 


2 s. FAZ, 31. 5. 1965 und Handelsblatt, 18. 9. 1967. 


3 ‚Selbst im Jahre 1961, als Portugal wegen der Unruhen in Angola vermehrt Kriegsmaterial und 
Transportmittel importieren mußte, während die Kapitalerträge und die privaten Transfers um 
mehr als 1,5 Mrd. Esc. zurückgingen, vermochte der hohe Ertragsbilanzüberschuß der Übersee- 
territorien das enorme Handelsbilanzdefizit des Mutterlandes von nahezu 8 Mrd. Esc. (100 Esc. = 
a a die Hälfte zu reduzieren.‘ (W. Günthardt, Portugal in Afrika, NZZ-Sonderdruck, Zürich 


Azoren und in Beja (Südportugal) sind für die NATO von außerordentlicher 
strategischer Bedeutung". 
Der neokoloniale US-Imperialismus ist dadurch veranlaßt, ein doppeltes 
Spiel zu treiben: als NATO-Partner das anachronistische portugiesische 
Kolonialsystem durch Militärhilfe am Leben zu erhalten, um im Rahmen der 
portugiesischen Kapitalimportlizensierung seine ökonomische Macht in den 
portugiesischen Kolonien ausweiten zu können, und zugleich für die even- 
tuelle ‚Unabhängigkeit‘ die Machtübernahme eines ihm genehmen Regimes 
vorzubereiten, das die zuvor geschaffenen ökonomischen Verhältnisse zu 
respektieren bereit ist’, 
Doppelt abgesichert erscheint so die neokoloniale Machtübernahme des 
US-Kapitals und seiner Verbündeten in den portugiesischen Kolonien als 
reine Frage der Zeit. Dabei ist jedoch vorausgesetzt, daß die Völker An- 
golas, Guineas und Mozambiques den Befreiungs-Agenten, die das Hissen 
einer eigenen Flagge als die Vollendung der Unabhängigkeit ausgeben 
werden, folgen und damit weiter Objekte ihrer eigenen Geschichte bleiben 
werden. Die revolutionären Bewegungen in diesen Ländern haben es sich 
zum Ziel gesetzt, dieses Kalkül zu durchbrechen und eine von jeder Form 
imperialistischer Ausbeutung befreite reale Unabhängigkeit zu erkämpfen. 
Guinea (B) als Beispiel 
Guinea (B), das an Fläche und Bevölkerung? bei weitem kleinste der unter 
portugiesischer Herrschaft stehenden afrikanischen Länder, ist bisher kaum 
in den Interessenbereich des internationalen Imperialismus einbezogen und 
hat somit bis heute am stärksten den Charakter der portugiesischen Kolo- 
nien als „stagnierendes Überbleibsel der Handelsniederlassungen und des 
Sklavenhandels des 16. Jahrhunderts“* bewahrt. 
Die Wirtschaft des Landes, die von einer Handvoll portugiesischer Groß- 
finanziers-Familien monopolisiert wird', ist noch weitaus weniger entwickelt 
als in Angola und Mozambique. Die gesamte Industrie beschränkt sich auf 


ı 80% des gesamten NATO-Luftverkehrs von und nach den USA gehen über die Azoren. Die 
Bundeswehr hat in Beja einen Flugstützpunkt und Flugausbildungsstätten. (s. H. Drechsler, Der 
nationale Befreiungskampf Angolas 1961-63, Leipzig 1964.) 

2 Ober die Agenten-Rolle Holden Robertos (UPA) s. unseren Artikel im Programmheft der ‚Schau- 
bühne‘, Berlin, Sept. 1967. 

3 36 125 km? (damit etwas größer als Belgien oder Holland), 800 000 Einwohner. 

4 P. Anderson, Le Portugal et la fin de l’ultra-colonialisme, Paris 1963. R 
' Das größte Industrie- und Handelsunternehmen, die ‚Companhia Uniao Fabril‘ au he 
kapital 1957: 170 Mill. Dollar, Eigentum der Familie Mello) kontrolliert den gesamten EN o no 
der Kolonie. Der gesamte Zahlungsverkehr von und nach Guinea (B) wird von En = 
Nacional Ultramarino‘, deren Stammkapital sich in den Händen der Semmer-Mello, de n maliger 
Duc de Palucha, des Vicomte de Merceana etc. befindet und in deren Aufsichtsrat ner 
Minister, Kolonialgouverneure und faschistische Parteigrößen sitzen, abgewickelt. (8. 

tation der PAIGC.) 
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In Dutzend Fabriken minderer Größe. Nur 13,5 %/o des Landes sind kulti- 
E Ind kaum 40 %/o der möglichen Anbaufläche). Hauptanbaupro- 


viert (das 9 n 
dukte sind Reis (für den Inlandverbrauch) und Erdnüsse, deren Verkauf 
41960 etwa 60 "/o der Exporteinnahmen ausmachte, 

Sklaverei im lusitanischen Imperium 1869 offiziell abge- 


Zwar wurde die 


schafft, aber durch die Ideologie von der Arbeit als ‚moralischer und legaler 


Verpflichtung der Eingeborenen‘ — exakter Reflex der Unfähigkeit Portu- 
gals, seine koloniale Praxis ökonomisch zu wandeln — gestützt ist die 
Zwangsarbeit noch heute das wesentliche Merkmal des portugiesischen 
Kolonlalsystems. Da dieses System keine Impulse hervorbringt, die die in 
der Dorfgemeinschaft auf Subsistenzbasis wirtschaftenden Bauern veran- 
lassen könnten, in den Geldzyklus einzutreten, werden sie durch die 
Erhebung einer Kopfsteuer dazu gezwungen’. Wer die Kopfsteuer nicht 
bezahlen kann, muß Zwangsarbeit leisten. Auch den Anbau für den Export 
bestimmter Agrarkulturen (Erdnüsse) setzte die Kolonialverwaltung mit 
Gewalt durch. 

Der Zwangscharakter des Systems reproduziert sich in jeder Sphäre des 
kolonialen Verwaltungsapparates. Die Willkür, die Brutalität und die Be- 
stechlichkeit der portugiesischen Administratoren und ihrer afrikanischen 
Helfershelfer, von denen G&rard Chaliand, einer der Journalisten, die 1966 
die befreiten Regionen von Guinea (B) besuchen konnten, nach Gesprächen 
mit den Dorfbewohnern in diesen Gebieten berichtet, bestimmten bis zum 
Ausbruch des Befreiungskampfes das Leben der unterdrückten Bevölke- 
rung und schufen eine Situation permanenter Unsicherheit”. 

Der geringen Entwicklung der Produktivkräfte in Guinea (B) entspricht die 
sozio-kulturelle Rückständigkeit: nach 500jähriger ‚zivilisatorischer Mission‘ 
waren (wie auch in Angola und Mozambique) 1963 noch 99 °/, der ein- 
heimischen Bevölkerung Analphabeten. Die Verwurzelung der Bevölkerung 
in traditionellen Lebensformen, vor allem die Bindung an das Stammes- 
wesen, blieb unter diesen Umständen weitgehend unangetastet. Die bei der 
Vielzahl verschiedener Stämme unterschiedlicher sozialer Entwicklungs- 
a tribalistische Tendenzen zu schüren, nutzte 

ugiesische Koloni . 

BE aslornklnik Ar zur Verschleierung der kolonialen 
Als Werkzeuge der Ausbeutung zogen die Portugiesen in den Städten die 
nur kleine Schicht der ‚Assimilados‘ (ca. 1/0) heran, denen sie als An- 


3 
Gerard Chaliand, Lutte armde en Afrique, Paris 1967. 


gestellten ihrer Verwaltung eine privilegierte Stellung gegenüber der Be- 
völkerung einräumten. Gerade dadurch aber erhielt diese Schicht der 
einheimischen Kleinbourgeoisie die Möglichkeit, sich ein Bewußtsein der 
kolonialen Ausbeutungsverhältnisse und ihrer Rolle darin zu verschaffen, 
und ihr bewußtester Teil entwickelte sich zur Avantgarde des nationalen 


Befreiungskampfes. 


Die drei Fronten 


Der bewaffnete Befreiungskampf in den portugiesischen Kolonien begann 
1961 in Angola unter Führung der ‚Volksunion Angolas‘ (UPA)' und 
der ‚Volksbefreiungsbewegung Angolas‘ (MPLA)?. Er wurde schon in seiner 
ersten spontanen Aufstandsphase von den Portugiesen brutal nieder- 
geschlagen und zunächst auf einzelne Partisanenaktionen reduziert. Die 
Zersplitterung der nationalen Befreiungsorganisationen trug zudem ent- 
scheidend zur Schwächung der Aufstandsbewegung bei. Nach grundlegen- 
der Neuorientierung ihrer politisch-militärischen Strategie gelang es der 
MPLA, den Partisanenkampf neu zu organisieren, so daß sie heute im 
Gegensatz zur UPA, die zum Werkzeug neokolonialer Interessen degene- 
riert ist, als die einzige revolutionäre Befreiungsorganisation in Angola 
anzusehen ist. 

1963 begann die ‚Afrikanische Partei für die Unabhängigkeit Guineas und 
der Kapverdischen Inseln‘ (PAIGC)' nach mehrjähriger politischer Vorberei- 
tung den bewaffneten Kampf in Guinea (B). Heute kontrollieren die 
Aufständischen mehr als die Hälfte des Landes. 

1964 schließlich begannen bewaffnete Befreiungsstreitkräfte unter Füh- 
rung der ‚Befreiungsfront Mozambiques‘ (FRELIMO)’ den Kampf in 
Mozambique. Die nördlichen, an Tansania grenzenden Provinzen — 
Cabo Deigado und Niassa — stehen nach dreijährigem Kampf unter weit- 
gehender Kontrolle der FRELIMO. 

Portugal kämpft somit in Afrika seit 1964 an drei Fronten. Trotz brutalster 
militärischer Repression (40 000 Soldaten in Angola, je 25 000 in Guinea (B) 


1 UPA: Uniao das Populacoes de Angola; Präsident: Holden Roberto; Sitz in Kongo-Kinshasa: 


dort Bildung einer ‚prov. Exilregierung‘ (GRAE) selt 1962. Kongo- 
2 MPLA: Movimento Popular de Libertacao de Angola; Präsident: Agostinho Neto; Sitz in NO 
Brazzaville. . Amilcar 
I PAIGC: Partido Africano da Independencia da Guine e Cabo Verde; Gen.-Sekretär: 
Cabral; Sitz in Conakry (Rep. Guinea). 

2 FRELIMO: Frente de Libertacao de Mocambique; Präsident: Dr. 
Dar-es-Salaam, Tansanla. 


Eduardo Mondlan®: Sitz In 
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mbique) und der Unterstützung durch seine NATO-Verbündeten‘ 
ie Anstrengungen des Salazar-Regimes, seine ‚Überseeprovinzen 
bleiben 


zu befrieden , vergeblich. 


Amilcar Cabral auf der 1. Trikontinentalen Konferenz 


Namen der in der CONCP* zusammengeschlossenen Befreiungsbewe- 
cn aus Angola, Guinea (B) und Mozambique’ nahm der Generalsekre- 
= der PAIGC, Amilcar Cabril, an der 1. Trikontinentalen Konferenz Anfang 


Januar 1966 in Havanna teil. | | 
Wenn Fidel Castro in seiner Schlußansprache auf dieser Konferenz die 


PAIGC als „eine der ernsthaftesten revolutionären Bewegungen Afrikas“ 
bezeichnete, so würdigte er damit zugleich die seit 1960 konsequent ent- 
wickelte revolutionäre Praxis der PAIGC wie das Auftreten Cabrals auf der 
Trikontinentalen, der sich in seinen theoretischen und praktischen Bei- 
trägen positiv von den taktierenden sino-sowjetischen Lagern abhob. wäh- 
rend sich z.B. die chinesische Delegation weigerte, eine deutliche Zäsur 
hinter die Periode der längst an ihren Widersprüchen zugrunde gegangenen 
afro-asiatischen Solidaritätskonferenzen von Bandung bis Kairo zu setzen, 
um ihren partiellen Einfluß zu wahren, vermied die sowjetische Delegation 
eine klare Stellungnahme zur Frage des bewaffneten Kampfes... 


In dieser von taktischen Winkelzügen bestimmten Situation brachten die 
Vertreter der real im anti-imperialistischen Kampf stehenden revolutionären 
Bewegungen aus Vietnam, Venezuela, Kuba und Guinea (B) die Diskussion 
auf ihr eigentliches Thema: die konkreten Fragen des bewaffneten Be- 


freiungskampfes gegen Imperialismus und die daraus folgenden Probleme 
internationaler Solidarität. 


3 Zwar bestreitet die Bundesre 
eine Farce, denn 1. 
an Portugal geleistet 
daß 1961 von einer 
für militärische Zw 
Angola geliefert w 
deutschen Düsenjä 
unten! 


* CONCP: Conference des Organisati i i 
: tions Nat i ises; ü 
Een Bonteranı ig ationalistes des Colonies Portugaises; gegründet 


° MPLA, PAIGC und FRELIMO. 


gierung die Lieferung von Waffen nach Angola etc., doch das ist 
ist sie gar nicht in der Lage, die Verwendung ihrer im Rahmen der NATO 
e Militärhilfe in den port. Kolonien zu verhindern, und 2. ist z. B. bewiesen, 
Privatfirma 16 Flugzeuge vom Typ ‚Dornier‘, die nach geringfügigem Umbau 
ecke eingesetzt werden können, nach Portugal und ab 1962 direkt nach 
urden (s. WUS-Dokumentation ‚Angola‘, Bonn 1963). Über den Einsatz von 
gern (Fiat 91) und amerikanischen B-26-Bombern in Guinea (B) s. Cabral weiter 


Cabrals Rede, deren erste Abschnitte noch die ganze Schwierigkeit und den 
Nachholbedarf an revolutionärer Theoriebildung für Afrika widerspiegeln, 
entwickelte mit der Analyse der Sozialstruktur der vom Imperialismus unter- 
drückten Länder zugleich eine klare Definition der Aufgabenstellung revolu- 
tionärer Befreiungsbewegungen in Afrika. Indem Cabral die nationale 
Befreiung als ‚Befreiung des Entwicklungsprozesses der nationalen Pro- 
duktivkräfte‘ inhaltlich bestimmt, läßt er keinen Zweifel daran, daß die 
nationale Befreiung mit der Erlangung der formalen Unabhängigkeit nicht 
schon erreicht ist. Läßt diese Bestimmung theoretisch aber noch die Mög- 
lichkeit einer kapitalistischen Entwicklung unter Führung einer ‚nationalen 
Bourgeoisie‘ zu, so führt ihn die weitere Erkenntnis, daß die einheimische 
Bourgeoisie sich aus ihrer Abhängigkeit vom imperialistischen Kapital gar 
nicht lösen kann, zu dem Schluß, daß die reale Befreiung nur durch den 
bewaffneten Kampf der Volksmassen gegen das imperialistische Kapital 
und seine einheimischen Agenten erfolgen kann. 


Damit geht Cabral den entscheidenden Schritt nicht nur über die neo- 
kolonialistische Lösung, sonder auch über die Formel des ‚arabischen‘ oder 
‚afrikanischen Sozialismus‘ hinaus, dessen bürokratische Korruption und 
letztliches Scheitern spätestens mit dem Sturz Nkrumahs, Ben Bellas und 
der Niederlage Nassers evident geworden ist. Die Befreiung wird von Cabral 
nicht als formaler Akt des Flaggenhissens oder als Verhandlungskompro- 
miß, sondern als langwieriger Kampf begriffen, der im Prozeß der Über- 
windung der imperialistischen Herrschaft durch die Volksmassen zugleich 
deren Emanzipation ermöglicht. 

Dabei erübrigt sich die Verabsolutierung der Rolle der Avantgarde zur 
Parteiherrschaft. Zwar wird die Bedeutung der Partei als Avantgarde des 
Befreiungskampfes von Cabral unterstrichen, zugleich wird aber die Not- 
wendigkeit betont, durch „die Bildung des revolutionären Bewußtseins der 
Volksmassen“ in ein dialektisches Verhältnis des Vertrauens und der Kritik 
zwischen Führung und Massen, das Cabral als „das Geheimnis der kuba- 
nischen Revolution“ bezeichnet, einzutreten. Cabrals Analyse zeigt, daß die 
einheimische afrikanische Kleinbourgeoisie, die auf Grund ihrer privilegier- 
ten Stellung die einzige Klasse ist, die bisher fähig ist, ein „reales Bewußt- 
sein der imperialistischen Herrschaft zu erlangen und den von dieser Herr- 
schaft geerbten Staatsapparat zu leiten“, aus Mangel an eigener ökonomi- 
scher Macht vor die Wahl gestellt, sich entweder mit dem imperialistischen 
Kapital zu arrangieren „und somit die Revolution zu verraten” oder sich mit 
den eigentlichen Produzenten, den Bauern und Arbeitern, als Avanigale® 
im nationalen Befreiungskampf zu verbünden und somit „als Klasse Selbs!- 
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mord zu begehen”, zur Erfüllung ihrer revolutionären Aufgabe eines großen 
Maßes an „politischem und moralischem Bewußtsein“ bedarf, das sie nur 
dann zu entwickeln und zu vertiefen vermag, wenn sie lernt, „die Hoff- 
nungen und Ziele der Massen in jeder Phase des Kampres genau zu inter- 
pretieren und sich mehr und mehr mit ihnen zu identifizieren“. 


Die PAIGC hat sich, wie auch die Kader der Befreiungsorganisationen in 
Angola und Mozambique, aus der kleinbürgerlichen Schicht der ‚Assimila- 
dos' rekrutiert. Daß Cabral, der selbst auch aus der Kleinbourgeoisie her- 
vorgegangen ist, seinen eigenen Widerspruch und den seiner Kader nicht 
verdrängt, sondern scharf in seine Analyse einbezieht, ist einer der Gründe, 
die uns berechtigen, wie Fidel Castro „ein großes Vertrauen in die Zukunft 
und den Erfolg des Kampfes“ der PAIGC zu setzen. 


Der bewaffnete Befreiungskampf in Guinea (B) 
und auf den Kapverdischen Inseln 


Wieweit die PAIGC die in Cabrals Rede vor der Trikontinentale entwickelte 
Theorie in die Praxis umgesetzt und wieweit diese Theorie aus der Praxis 
der PAIGC entstanden ist, wird nachprüfbar in dem Bericht, den Cabral im 
Dezember 1966 vor dem Exekutiv-Sekretariat der OSPAAL gegeben hat. | 

Einiges, insbesondere zur Geschichte der PAIGC ist dabei zu ergänzen. Die 
PAIGC ist im September 1956 in Bissao von den Teilen der ‚Assimilados 
gegründet worden, die nach der Verschärfung der kolonialen Repression 
durch die Portugiesen ab 1954 die Illusion einer friedlichen Lösung durch 
Verhandlungen aufgegeben hatten. Von Anfang an zur Untergrundarbeit 
gezwungen, organisierte sich die PAIGC in kleinen Zellen von drei bis fünf 
Mitgliedern. Von Bissao aus, wo die Verbindungen zu den Hafenarbeitern 
und Flußschiffern schon früh hergestellt wurden, weitete sich die Bewegung 
zunächst in die Städte im Inneren des Landes (Bafata, Bolema) aus. 

1957 tauchte die portugiesische Geheimpolizei (PIDE) erstmalig auch in 
Guinea (B) auf. Am 3. August 1959 wurde ein Streik der Hafenarbeiter von 
Pidjiguiti durch portugiesische Truppen blutig niedergeschlagen; fünfzig 
Arbeiter wurden getötet. 

Einen Monat später beschloß die PAIGC auf einer geheimen Konferenz in 
Bissao, die Vorbereitungen zum bewaffneten Aufstand zu treffen, wobei 
besonderes Gewicht auf die Mobilisierung der Bauern gelegt werden sollte. 
1960 verschärfte die PIDE ihre Repression, so daß das Generalsekretariat 
der Partei gezwungen wurde, nach Conakry, der Hauptstadt der Republik 
Guinea, überzusiedeln, wo es sich noch heute befindet. 


Die PAIGC hat in Guinea (B) aus der ökonomischen, sozialen und kulturel- 
len Rückständigkeit die Folgerung gezogen und — in Abwandlung der 
ursprünglichen Focus-Konzeption — den bewaffneten Befreiungskampf erst 
nach mehrjähriger intensiver politischer Vorbereitung begonnen. So wurden 
seit 1960 sowohl in Conakry als auch im Inneren von Guinea (B) Kader 
ausgebildet, die zwei Jahre lang politische Mobilisierungskampagnen auf 
dem Lande durchführten, bevor im Januar 1963 im Süden Guineas größere 
Partisanenaktionen begannen. 
Am 28. Juli 1963 erklärte der portugiesische Kriegsminister in der ersten 
offiziellen Stellungnahme seiner Regierung zum Ausbruch des bewaffneten 
Befreiungskampfes in Guinea (B): „Zahlreiche, gut ausgerüstete Gruppen, 
die in Nordafrika und in kommunistischen Ländern für den subversiven 
Krieg ausgebildet worden sind, sind in das Territorium von Guinea ein- 
gedrungen, und zwar in einer Zone, die 15 %/o des Landes entspricht.“ Ende 
des Jahres 1963 eröffnete die PAIGC bereits eine zweite Front im Norden 
des Landes (S. Domingos, Farim) und beherrschte damit etwa ein Drittel 
des Landes. 

Nachdem einzelne iokale militärische Führer im Laufe des ersten Jahres 
ihre Autonomie mißbraucht hatten, um sich als kleine Potentaten zu etablie- 
ren, wurden auf dem im Februar 1964 im Maquis abgehaltenen Partei- 
kongreß der PAIGC Manßahmen zur engeren Koordinierung des militäri- 
schen und politischen Kampfes beschlossen. 

Die schnelle Entwicklung des Kampfes führte 1964 zur Bildung einer regu- 
lären Armee, der ‚Bewaffneten Revolutionären Volkskräfte‘ (FARP). Diese 
tragen in erster Linie den Kampf gegen die portugiesische Kolonialarmee, 
während in den befreiten Regionen Milizen, die unter Führung der Dorf- 
komitees der PAIGC entstehen, die Selbstverteidigung der Dörfer über- 
nehmen. 

Eine im April 1964 begonnene Gegenoffensive der portugiesischen Be 
(3000 Mann, mit starker Luftunterstützung) zur Rückgewinnung der für = 
Beherrschung der südlichen Landesteile strategisch wichtigen Insel je 
wurde nach 65 Tagen zurückgeschlagen, wobei die Portugiesen a 
hundert Mann verloren. Die PAIGC hatte die militärische Ausrüstung | z 
Partisanen seit 1963 bedeutend (vor allem durch die Beschaffung schw 
rerer Waffen wie Mörser und Granatwerfer) verbessern können. 

1965 machten die befreiten Gebiete bereits die Hälfte des Landes aus. 


I im ‚Dierio de Lisboa‘, 18. 7. 63, zit. bei Challand, a.a.O., S. 35. 
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Obwohl die Portugiesen ihre Truppen inzwischen auf 25.000 Mann verstärkt 

haben’, ist ihr Machtbereich auf die Städte, die größeren Marktflecken und 

die inzwischen völlig isolierten Kasernen und befestigten Anlagen, die z. T. 
i och aus der Luft versorgt werden können, zurückgedrängt. 

A haben die „Bewaffneten Revolutionären Volkskräfte“ (FARP) den 

Kampf, besonders während der Regenzeit, noch intensiviert, indem sie 

durch systematische Angriffe einen Teil der befestigten Anlagen und Ka- 


sernen zerstörten. | | 
41967 wurde eine dritte Front im Osten des Landes (in den Regionen von Boe 


und Xitoli) eröffnet. a 
Der Krieg muß für die Portugiesen schon in dieser Phase (noch vor der 
Eroberung der Städte durch die FARP) militärisch als verloren gelten und 
wird nur durch den terroristischen Einsatz von Bombern und MG-bestückten 
Hubschraubern noch verlängert”. 

Mit dem Fortschritt der militärischen und politischen Aktionen der PAIGC 
gewinnt der dritte grundlegende Aspekt des Befreiungskampfes zuneh- 
mend an Bedeutung: der nationale Wiederaufbau des Landes. Schon wäh- 
rend der ersten Phase des bewaffneten Kampfes hat die PAIGC große 
Anstrengungen unternommen, um die Grundlagen einer neuen ökonomi- 
schen und gesellschaftlichen Ordnung zu schaffen, die unmittelbar und für 
die befreite Bevölkerung überzeugend die konkrete Alternative zur kolonia- 
len Unterdrückung und Ausbeutung verwirklicht, indem sie z.B. Schulen 
und Ambulanzen aufbaute, den Nahrungsmittelanbau von Erdnüssen auf 
Reis zur Selbstversorgung der Bevölkerung umstellte, ‚Volksläden‘ ein- 
richtete, das politische Leben an der Basis organisierte. 


Internationale Solidarität 


Die revolutionäre Theorie und Praxis der Befreiungsbewegung in Guinea (B) 
hat nicht nur die verschärfte Repression der direkt und indirekt betroffenen 
Imperialistischen Mächte ausgelöst, sondern auch die Lauheit der Unter- 
stützung der PAIGC durch die in neokolonialer Abhängigkeit stehenden 
en Staaten bedingt. Konnte Cabrals vernichtende Analyse der 
a ischen Pseudobourgeoisie, die auf die Verhältnisse in fast allen 
IKanischen Staaten zutrifft, noch als ‚Theorie‘ abgetan werden, so ließ 
1 n 
On nad 


2 A 
u Verschärfung des militärischen Terrors 
: S Guinea, die in Senegal Zuflucht 

er angolanischen Flüchtlinge 
kommissariats der UNO für da 
aus Mozambique in Tansania u 


t in Portugal wurde inzwischen von 18 Monaten auf 4 Jahre erhöht (s. 


durch die Portugiesen hat die Zahl der Flüchtlinge 
gesucht haben, bis 1967 auf 61 000 steigen lassen; (die Zahl 
im Kongo-Kinshasa und Sambia beträgt nach Angaben des ‚Hoch- 
s Flüchtlingswesen‘ vom Mai 1967 300 000, die Zahl der Flüchtlinge 
nd Sambia 21 000; s. NZZ, 26. 5. 67). 
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der wachsende Erfolg des Partisanenkampfes und damit die Schaffung 
einer konkreten Alternative zur kolonialen und neokolonialen Ausbeutung 
die Hilfestellung afrikanischer Staaten und Organisationen wie der OAU 
mehr und mehr zu „verbaler Solidarität und konkreter Gleichgültigkeit“ ein- 
schrumpfen. 

Cabral ist in seinem Bericht an OSPAAL in diesem Zusammenhang aus tak- 
tischen Rücksichten sehr zurückhaltend, wenn er sagt, daß die PAIGC „nach 
wie vor davon überzeugt (ist), daß Afrika zur Förderung (ihres) Kampfes 
mehr tun kann und muß“. 


Der internationale Charakter des konterrevolutionären Krieges in Guinea 
(B), den Cabral aufweist, und insbesondere die Beteiligung der Bundes- 
republik an dem Versuch, die Befreiungsbewegungen in den portugiesi- 
schen Kolonien durch militärischen Terror niederzuschlagen, lassen die 
Frage nach den Möglichkeiten internationaler Solidarität mit den kämpfen- 
den Völkern in diesen Gebieten stellen. 


Die 1. Trikontinentale Konferenz hat in ihrer Resolution über die Länder 
unter portugiesischer Kolonialherrschaft „an alle Völker Afrikas, Asiens und 
Lateinamerikas und an alle Solidaritätsorganisationen der drei Kontinente 
(appelliert), den kämpfenden Organisationen der portugiesischen Kolonien 
die Hilfe, die zur Führung ihres Freiheitskampfes notwendig ist, zukommen 
zu lassen, im besonderen: 

a) Hilfe in Form von Waffen und militärischen Ausrüstungen, die notwendig 
sind für die weitere Entwicklung des bewaffneten Kampfes; 

b) Erleichterungen beim Transport des militärischen Materials; 

c) finanzielle Hilfe; 

d) Hilfe in Form von Arznei-, Schul- und Erziehungsmitteln sowie Lebens- 
mitteln zur Versorgung der Kämpfenden und der Bevölkerung in den 
befreiten Gebieten; 

e) Durchreise- und Aufenthaltserleichterungen in den Ländern Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas für die Freiheitskämpfer in den portugie- 
sischen Kolonien“. 

Unsere besondere Solidarität wird darüber hinaus in der Aufdeckung der 

Verschleierung der imperialistischen Unterdrückungspolitik in den portu- 

giesischen Kolonien durch die westdeutsche Presse und dem Kampf gegen 

die Beteiligung der Bundesrepublik an dem konterrevolutionären Terror 
gegen die Befreiungsbewegungen in der dritten Welt, d.h. für den Austritt 
der Bundesrepublik aus der NATO bestehen müssen. 


Peter Meyns und Wolfgang Schwiedrzik 
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Grundlagen und Ziele der nationalen Befreiung in Bezug 
auf die Sozialstruktur (1) 


Herr Präsident, liebe Kampfgenossen! 

Die Völker und nationalen Befreiungsbewegungen Angolas, Cap Verts, 
Guineas, Mozambiques, San Thomes und Prinzipes haben aus zwei wich- 
tigen Gründen ihre Delegation zu dieser Konferenz gesandt: 


Erstens: wir wollen an diesem bedeutenden Ereignis der Geschichte der 
Menschheit aktiv teilnehrnen. Zweitens: es war unsere politische und mo- 
ralische Pflicht, dem kubanischen Volk in diesem zweifach historischen 
Augenblick des siebenten Jahrestages der Revolution und der ersten tri- 


kontinentalen Konferenz einen konkreten Beweis unserer brüderlichen - 
Solidarität im Kampf zu erbringen. 


Erlauben Sie mir also, Herr Präsident, dem Volk dieser Insel anläßlich 
des siebenten Jahrestages der erfolgreichen Revolution im Namen unserer 
kämpfenden Völker und im Namen der Kampfgenossen aller unserer na- 
tionalen Organisationen unsere herzlichsten Glückwünsche und brüderlichen 
Grüße zu übermitteln. Wir beglückwünschen das kubanische Volk zur 
Durchführung dieser Konferenz in seiner schönen und gastfreundlichen 
Hauptstadt und zum Erfolg, den es beim Aufbau eines neuen Lebens er- 
rang, indem es sich die volle Verwirklichung der Freiheit, des Friedens, des 
Fortschritts und der sozialen Gerechtigkeit zum Hauptziel setzte. 


Ich grüße besonders das Zentralkomitee der kommunistischen Partei Ku- 
bas, die Revolutionsregierung und ihren hervorragenden Führer, den Kom- 
mandanten Fidel Castro, dem wir weiteren Erfolg und ein langes Leben im 
Dienste Kubas, des Fortschritts und des Glücks seines Volkes, und im 
Dienste der Menschheit wüschen. 


Wenn einige bei der Ankunft in Kuba noch irgendeinen Zweifel an der 
Verwurzelung, der Kraft, der Reife und der Vitalität der kubanischen Re- 
volution hatten, so ist dieser Zweifel ausgelöscht worden durch das, was 
wir haben sehen können. Eine unerschütterliche Gewißheit bestärkt und 
ermutigt uns in diesem schweren, aber ruhmvollen Kampf gegen den ge- 
meinsamen Feind: keine Macht der Welt wird diese kubanische Revolution 
wieder zunichte machen können, die dabei ist, auf dem Land und in den 
Städten nicht nur ein neues Leben, sondern — und das ist viel wichtiger — 


as 
' Vortrag, gehalten auf der 1, Solidaritätskonferenz der Völker Afrikas, Asiens und Lateinamerik 
(Trikontinentale), die vom 3, bis 12, Januar 1966 in Havanna stattfand. 
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Neuen Menschen ZU scha!fen, der im vollen Bewußtsein seiner na- 
ntinentalen und internationalen Rechte und Pflichten lebt. In 
hen seiner Tätigkeit hat das kubanische Volk im Laufe der 
n Jahre, besonders 1965, dem Jahr der Landwirtschaft, be- 
tschritte erzielt. Diese Fortschritte sind offen zu sehen in der 
alltäglichen Wirklichkeit aller Kubaner, die fest entschlossen 
der Welt die Stirn bieten, in der einerseits die Widersprüche und die Be- 
drohungen, andererseits aber auch die Hoffnung und Gewißheit ein nie 
erreichtes Ausmaß angenommen haben. Aus dem, was wir auf Kuba sehen 
und erfahren, wollen wir eine einzige Lehre ziehen, in der sich unserer 
Meinung nach eines der Geheimnisse, um nicht zu sagen das Geheimnis 
erklären läßt, was viele ohne Zu zögern als das Wunder Kubas bezeichnen 
würden: die Gemeinschaft, die Identifizierung, die Übereinstimmung, das 
wechselseitige Vertrauen und die Treue zwischen den Massen und ihren 
Führern. Wer den außergewöhnlichen Versammlungen dieser letzten Tage, 
insbesondere der Ansprache des Kommandanten Fidel Castro anläßlich 
der Feier des siebenten Jahrestages der Revolution beiwohnte, wird, wie 
wir, die Bedeutung und das Ausmaß des spezifischen — vielleicht ent- 
scheidenden — Faktors des Erfolges der kubanischen Revolution ermessen 
haben. Die Avantgarde der kubanischen Revolution erkannte schnell die 
unerläßliche Notwendigkeit der Existenz einer starken und geeinten Partei. 
Die Avantgarde der kubanischen Revolution hat nicht nur die objektiven 
Bedingungen und die Auswirkungen des Milieus analysiert, sondern ebenso 
die stärkste Waffe für die Verteidigung, Sicherung und Kontinuität der Re- 
volution: das revolutionäre Bewußtsein der Volksmassen, zu bilden ge- 
wußt. das, wie wir alle wissen, bis heute nirgends auf der Welt spontan 
entstanden ist; sie erkannte schnell, daß dafür die vorwärtstreibende Exi- 
stenz einer starken Partei unerläßliche Voraussetzung ist. So war es ihr 
NEchek = nn Volk zu mobilisieren, zu organisieren und politisch 
= en one en ne En ‚ein vertieftes Verständnis der nationalen 
Eon bleme, die seine Existenz berühren, und machte 
= öglich, an der Lösung dieser Probleme teilzunehmen. 
i asian Lehre, insbesondere für die natio- 
len, daß ihre nationale Bereiitienein ni 4 S ne > en be 
Be onwersamieee ine wirkliche Berauden wird. 
auch eine unbedeutende hünderhen Se sr See 
it darstellen, die Freuden und Hoffnun- 


gen der Feiern des siebenten Jah i 
: rest i ai 5 
gen die Revolution sind, ages nicht geteilt haben, weil sie ge 


einen 
tionalen, KO 
allen Bereic 
letzten siebe 
deutende For 
konkreten und 


Es ist möglich, daß noch andere bei den Feiern des nächsten Jahrestages 
fehlen werden, aber wir möchten feststellen, daß wir die Politik der ‚offenen 
Tür‘ für den Weggang der Feinde der Revolution als ein Beispiel des 
Mutes. der Entschlossenheit, der Menschlichkeit und des Vertrauens ge- 
genüber dem Volk, als einen weiteren politischen und moralischen Sieg 
über den Feind betrachten, und wir versichern denjenigen, die aus freund- 
schaftlichen Gründen über die Gefahren solcher Auswanderung beunruhigt 
sind, daß wir, die Völker der afrikanischen Länder, die noch ganz oder teil- 
weise vom portugiesischen Kolonialismus beherrscht sind, bereit sind, so 
viele Menschen nach Kuba zu schicken, wie erforderlich sein werden, 
um den Fortgang jener auszugleichen, die aus Gründen der Klassen- 
zugehörigkeit oder aus Anpassungsschwierigkeiten Interessen und Ein- 
stellungen haben, die mit denen des kubanischen Volkes unvereinbar sind. 
Wenn wir noch einmal den einstmals schmerzlichen und tragischen Weg 
unserer Vorfahren (besonders aus Guinea und Angola), die als Sklaven 
nach Kuba verfrachtet wurden, gehen, so werden wir doch heute als freie“ 
Menschen, als bewußte Arbeiter und als kubanische Patrioten kommen, um 
eine produktive Tätigkeit in dieser neuen, gerechten und mehrrassigen 
Gesellschaft auszuüben, um zu helfen und um die Errungenschaften des 
kubanischen Volkes mit unserem Leben zu verteidigen. Und dies, um 
gleichermaßen die historischen, ethnischen und kulturellen Beziehungen, die 
unsere Völker mit dem kubanischen Volk verbinden, als auch jene Spon- 
taneität, jene tiefe Freude und jenen ansteckenden Rhythmus, zu verstär- 
ken, die aus dem Aufbau des Sozialismus in Kuba eine auf der ganzen Welt 
neue Erscheinung, ein einzigartiges und für viele ungewöhnliches Ereignis 
machen. 

Wir werden diese Tribüne nicht benutzen, um den Imperialismus anzu- 
klagen. Ein afrikanisches Sprichtwort, das in unseren Ländern weit ver- 
breitet ist, sagt: „Wenn deine Hütte brennt, hat’s keinen Zweck, die Trommel 
zu schlagen.“ 
Für unsere drei Kontinente heißt das, daß wir den Imperialismus Be 
liquidieren werden, wenn wir über ihn schreien und Flüche gegen ihn = 
stoßen. Für uns besteht der schlimmste oder der beste Fluch, den ae 
den Imperialismus, in welcher Form er auch auftritt, aussprechen ns 
darin, die Waffen zu ergreifen und zu kämpfen. Das ist es, \8S vo = 
tun, und das ist es, was wir tun werden bis zur totalen Liquidierung 
Fremdherrschaft über unsere afrikanischen Heimatländer. 
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Wir sind mit dem Entschluß hierher gekommen, diese Konferenz durch 
soviel Einzelheiten wie möglich über die tatsächliche Lage des nationalen 
Befrelungskampfes In jedem unserer Länder, Insbesondere In jenen, die 
Im bewaffneten Kampf stehen, zu Informieren. Dies werden wir vor der 
eigens zu diesem Zweck gebildeten Kommission tun und auch mit Hilfe 
von Dokumenten, Flimen, Photographien, bilateralen Kontakten und kuba- 
nischen Informatlonsorganen Im Verlaufe dieser Konferenz, 


Erlauben Sie mir, diese Gelegenheit In der Weise zu benutzen, wie sle uns 
am vortellhaftesten erscheint. Tatsächlich sind wir In der Überzougung zu 
dieser Konferenz gekommen, daß sie eine Möglichkeit für olnen orweiterten 
Erfahrungsaustausch für die, die für die gleiche Sache kämpfen, für das 
Studium und die Lösung der lebensnotwendigen Probleme unseres gemein- 
samen Kampfes bletet, die nicht nur unsere Einheit und Solidarität stärkt, 
samen Kampfes bietet, die nicht nur unsere Einheit und Solidarität stärkt, son- 
dern auch die Theorie und die Praxis jedes einzelnen und aller im täglichen 
Kampf vervollkommnet. Wir wünschen also jeden Zeitverlust zu vermeiden 
und sind fest entschlossen nicht zuzulassen, daß einige äußerliche oder 
solche Faktoren, die nicht eng mit den Problemen verbunden sind, die uns 
vorrangig beschäftigen, die Erfolgsmöglichkeiten dieser Konferenz beein- 
trächtigen. Wir haben guten Grund zu behaupten, daß diese Haltung 
gleichermaßen die aller anderen hier anwesenden nationalen Befreiungs- 
bewegungen ist. 

Unser Tagungsprogramm umfaßt Themen, deren Wichtigkeit und 
Bedeutung unbestritten sind und durch die sich ein herrschendes Grund- 
thema zieht: der Kampf. Wir beobachten jedoch, daß in diesem Arbeits- 
programm eine Grundform des Kampfes nicht ausdrücklich erwähnt ist, 
obgleich wir sicher sind, daß sie denen, die es erarbeitet haben, gegen- 
wärtig war. Wir meinen damit den Kampf gegen unsere eigenen Schwächen. 
Andere Situationen unterscheiden sich von den unseren; indessen lehrt uns 
Be n.daB a onen Rahmen des alltäglichen Kampfes, wie 
animien n gescha enen Schwierigkeiten aussehen mögen, 
der Zukunn n en = a sowohl in der Gegenwart als 
Innen een $ ist. Dieser Kampf ist der Ausdruck der 
a BE stichen VILkl Den sozialen und kulturellen (und 

überzeugt, daß Sn enat = eit jedes unserer Länder. Wir sind davon 

Kenntnis dieser ar na < und soziale Revolution, welche nicht die 

zum Mißerlolg zu werden ur rundlage hat, in hohem Maße Gefahr läuft, 

‚wenn nicht gar völlig zu scheitern. 


Der Mangel an Theorie 


Wenn das afrikanische Volk in seiner einfachen Sprache feststellt, „so heiß 
das Wasser der Quelle auch sei, es wird deinen Reis nicht kochen“, so 
spricht es mit außerordentlicher Einfachheit ein grundlegendes Prinzip nicht 
nur der Physik, sondern auch der politischen Wissenschaft aus. Wir wissen 
in der Tat, daß die Entwicklung eines Phänomens, wie auch immer seine 
äußeren Bedingungen seien, im wesentlichen von seinen inneren Eigen- 
schaften abhängt. Wir wissen auch, daß im politischen Bereich — selbst 
wenn die Wirklichkeit der anderen noch so schön und anziehend ist — 
unsere eigene Wirklichkeit nur durch deren konkretes Studium, durch 
unsere Anstrengungen und unsere eigenen Opfer wirklich verändert werden 
kann. Es ist gut, sich in diesem trikontinentalen Rahmen, wo es einen Über- 
fluß an Erfahrungen und Beispielen gibt, daran zu erinnern, daß, so groß 
auch die Ähnlichkeit der spezifischen Situationen und der äußeren Feinde 
sein mag, die nationale Befreiung und die soziale Revolution keine Export- 
waren sind; sie sind — und das jeden Tag mehr — das Ergebnis lokaler, 
nationaler Arbeit, mehr oder weniger von äußeren, günstigen und ungün- 
stigen Faktoren beeinflußt, aber im wesentlichen bestimmt und bedingt 
durch die historische Realität jedes Volkes und gesichert erst durch den 
Sieg oder die. richtige Lösung der inneren Widersprüche zwischen den 
verschiedenen Gruppen, die diese Realität kennzeichnen. Die Entwicklung 
der kubanischen Revolution, die sich nur einige hundert Kilometer von der 
größten imperialistischen und antisozialistischen Macht aller Zeiten entfernt 
abspielt, scheint uns in ihrem Inhalt und in ihrem Verlauf eine praktische 
und schlüssige Illustration der Gültigkeit des erwähnten Prinzips zu sein. 
Wir müssen indessen erkennen, daß wir selbst und die anderen Befreiungs- 
bewegungen im allgemeinen (wir beziehen uns vor allem auf die afrikani- 
schen Erfahrungen) es nicht verstanden haben, diesem wichtigen Problem 
unseres gemeinsamen Kampfes alle notwendige Aufmerksamkeit zu 
widmen. | 

Der theoretische Mangel, um nicht zu sagen das vollständige Fehlen revo- 
Iutionärer Theorie bei den nationalen Befreiungsbewegungen — der sich 
schon in der Unkenntnis der historischen Realität, die diese Bewegungen 
doch verändern wollen, erweist — bildet eine der größten, wenn nicht die 
größte Schwäche unseres Kampfes gegen den Imperialismus. Wir glauben 
dennoch, daß ein ausreichendes Maß an verschiedenen Erfahrungen sich 
schon angesammelt hat, um zur Überwindung dieser Schwäche einen allge- 
meinen Grundriß des Denkens und Handelns bestimmen zu können. Eine 
umfassende Diskussion über dieses Thema könnte nützlich sein, weil sie 
dieser Konferenz erlauben würde, einen wertvollen Beitrag zur Stärkung 
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der gegenwärtigen und zukünftigen Aktionen der nationalen Befreiungs- 
bewegungen zu leisten. Das wäre eine konkrete Form der Hilfe für diese 
Bewegungen und — unserer Meinung nach — nicht minder wichtig als die 
politische und finanzielle Unterstützung, die Waffenhilfe und andere For- 
men der Unterstützung. 

Wir wollen nun einen bescheidenen Beitrag zu dieser Diskussion liefern, 
wenn wir unsere Ansicht über die Grundlagen und Ziele der 
nationalen Befreiung in bezug auf die Sozijialstruk- 
tur darlegen. Diese Ansicht ist uns diktiert durch unsere Erfahrung im 
Kampf und durch die kritische Würdigung der Erfahrungen anderer. Jene, 
die in ihr einen ‚theoretischen Zug‘ bemerken, müssen wir daran erinnern, 
daß alle Praxis eine Theorie erzeugt. Und, wenn es auch wahr ist, daß eine 
Revolution selbst dann scheitern kann, wenn sie mit vollständig durch- 
dachten Theorien gespeist ist, doch noch niemand eine Revolution ohne 
revolutionäre Theorie siegreich durchgeführt hat. 


Der Klassenkampf 


Jene, die — und wir meinen, mit Recht — davon ausgehen, daß die treibende 
Kraft der Geschichte der Klassenkampf ist, wären sicher einverstanden, 
diese Aussage zu revidieren, um sie zu präzisieren und ihr einen breiteren 
Anwendungsbereich zu geben, wenn sie die grundlegenden Merkmale 
gewisser kolonisierter, d. h. vom Imperialismus beherrschter Völker besser 
kennen würden. In der Gesamtentwicklung der Menschheit und jedes der 
Völker, die sie bilden, erscheinen die Klassen in der Tat weder als ver- 
allgemeinertes und gleichzeitiges Phänomen in der Gesamtheit dieser 
Gruppen noch als ein abgeschlossenes, vollkommenes, uniformes und 
spontanes Ganzes. Die Herausbildung von Klassen innerhalb einer oder 
mehrerer Gruppen von Menschen ist eine grundlegende Folge der fort- 
‚ schreitenden Entwicklung der Produktivkräfte und der Art der Verteilung 
der Reichtümer, die von dieser Gruppe hergestellt oder anderen Gruppen 
weggestohlen werden. Das heißt, daß das sozio-ökonomische Phänomen 
‚Klasse‘ als Funktion von wenigstens zwei wesentlichen und voneinander 
abhängigen Variablen entsteht und sich entwickelt: der Entwicklungsstufe 
der Produktivkräfte und der Eigentumsverhältnisse an den Produktions- 
mitteln. Diese Entwicklung vollzieht sich langsam, schrittweise und ungleich- 
mäßig, durch quantitative und im allgemeinen kaum erkennbare Verände- 
rungen der grundlegenden Komponenten; als ein Prozeß, der bei einem 
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bestimmten Akkumulationsgrad zu einem qualitativen $ 
führt, der sich in dem Erscheinen von Klassen und dem Konflikt z 
Klassen ausdrückt. 

Faktoren, die einem sozial-ökonomischen Ganzen äußerlich sind, können 
dennoch den Entwicklungsprozeß der Klassen mehr oder weniger stark 
beeinflussen: ihn beschleunigen, bremsen, ja sogar rückläufige Bewegungen 
verursachen. Wenn der Einfluß dieser Faktoren aus irgendeinem Grund 
aufhört, wird der Prozeß wieder unabhängig und sein Rhythmus bestimmt 
sich dann nicht nur durch die besonderen inneren Gegebenheiten des 
Ganzen, sondern auch durch die Nachwirkung der ihn vorher zeitweilig 
beeinflussenden äußeren Faktoren. Im streng inneren Bereich kann der 
Rhythmus dieses Prozesses variieren, doch bleibt er stetig und vorwärts- 
treibend. Plötzliche Fortschritte sind nur möglich als Wirkung von gewalt- 
samen Veränderungen im Bereich der Produktivkräfte oder der Eigen- 
tumsverhältnisse. Solche gewaltsamen Umwandlungen, die innerhalb des 
Entwicklungsprozesses der Klassen als Ergebnis von Veränderungen ım 
Bereich der Produktivkräfte oder der Eigentumsverhältnisse bewirkt wer- 
den, nennt man in der Sprache der Ökonomie und Politik: Revolutio- 
nen... 

Was eben erörtert wurde, erlaubt folgende Frage: beginnt die Geschichte 
erst zu dem Zeitpunkt, zu dem sich das Phänomen ‚Klasse‘ und folglich der 
Klassenkampf entwickelt? Dies bejahen hieße die ganze Periode mensch- 
lichen Zusammenlebens von der Entdeckung des Jagens und später des 
nomaden- und seßhaften Ackerbaus bis zur Bildung von Viehherden und 
der privaten Aneignung des Bodens außerhalb der Geschichte zu stellen. 
Das bedeutete auch — und wir weigern uns, das zu akzeptieren —, daß 
verschiedene Gesellschaftsgruppen in Afrika, Asien und Lateinamerika 
in dem Augenblick, in welchem sie dem Joch des Imperialismus 
unterworfen wurden, ohne Geschichte oder jenseits der Geschichte lebten. 
Es bedeutete, daß Bevölkerungsgruppen unserer Länder, wie z.B. die 
‚Balantas' in Guinea, die ‚Kuaniamas‘ in Angola und die ‚Macondes‘ in 
Mozambique, noch heute — wenn wir von den leichten Einflüssen des 
Kolonialismus, denen sie unterworfen wurden, absehen — außerhalb der 
Geschichte leben und keine Geschichte haben. 

Diese Weigerung, die auf der konkreten Kenntnis der sozio-ökonomischen 
Wirklichkeit unserer Länder und auf der Analyse des Entwicklungspro- 
zesses des Phänomens ‚Klasse‘ beruht, führt zu der Einsicht, daß, wenn 
der Klassenkampf die treibende Kraft der Geschichte ist, er dies in einer 
bestimmten Periode der Geschichte ist. Das heißt, daß vor dem Klassen 
kampf (und notwendigerweise danach) ein anderer Faktor — oder mehrere 


prung 
wischen 


Faktoren — die Antriebskraft der Geschichte war und sein wird. Unschwer 
sehen wir ein, daß dieser Faktor der Geschichte jeder Gesellschaftsgruppe 
die Produktionsweise — Entwicklungsstufe der Produktivkräfte 
und Eigentumsverhältnisse — ist, die diese Gruppierung charakterisiert, 
Mehr noch sind, wie schon erwähnt, die Herausbildung von Klassen und 
der Klassenkampf selbst Folge der Entwicklung der Produktivkräfte, ver- 
bunden mit den Eigentumsverhältnissen an den Produktionsmitteln. Wir 
folgern also, daß die Entwicklung der Produktivkräfte als bestimmendes 
Hauptelement von Inhalt und Form des Klassenkampfes die wirkliche und 
permanent treibende Kraft der Geschichte ist. 

Wenn wir diesen Schluß annehmen, werden die Zweifel, die uns bewegten, 
hinfällig. Denn wenn wir einerseits feststellen, daß die Existenz der Ge- 
schichte vor dem Klassenkampf gesichert ist und damit einigen Gesell- 
schaftsgruppen in unseren Ländern — und vielleicht auf unserem Kontinent 
— den trostlosen Zustand von Völkern ohne Geschichte ersparen, so be- 
tonen wir andererseits die Kontinuität der Geschichte auch über das Ver- 
schwinden der Klassenkämpfe oder der Klassen selbst hinaus. Und da 
nicht wir die Überwindung der Klassen —auf wissenschaftlicher Basis — als 
historisches Schicksal postuliert haben, sind wir mit diesem Schluß einver- 
standen, der in gewissem Maße einen Zusammenhang wiederherstellt und 
gleichzeitig den Völkern, die, wie auf Kuba, gerade den Sozialismus auf- 
bauen, die willkommene Gewißheit verleiht, daß sie nicht aus der Geschichte 
herausfallen werden, wenn der Liquidationsprozeß des Phänomens ‚Klasse‘ 
und des Klassenkampfes im sozio-ökonomischen Ganzen beendet sein 
wird. Die Welt ist nicht ewig, aber der Menschen wird die Klassen überleben 
und weiterhin produzieren und Geschichte machen, denn er kann sich nicht 
von der Last seiner Bedürfnisse, seiner Hände und seines Gehirns befreien, 
die die Grundlagen für die Entwicklung der Produktivkräfte sind. 


Über die Produktionsweise 


Das über die heutige Wirklichkeit Gesagte erlaubt uns anzunehmen, daß 
die Geschichte einer gesellschaftlichen Gruppe oder der Menschheit sich in 
mindestens drei Phasen entwickelt: 

Der ersten Phase entspricht ein niedriges Niveau der Produktivkräfte 
— der Herrschaft des Menschen über die Natur; die Produktionsweise ist 
elementar, es besteht noch keine private Aneignung der Produktionsmittel, 
es gibt keine Klassen und infolgedessen keinen Klassenkampf. 

In der zweiten Phase führt die Entwicklung der Produktivkräfte zur privaten 
Aneignung der Produktionsmittel, differenziert zunehmend die Produktions“ 
weise, ruft Interessenkonflikte in der Bewegung des sozio-ökonomischen 
Ganzen hervor, macht das Auftreten des Phänomens ‚Klasse‘ und somit den 
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Klassenkampf möglich, der der gesellschaftliche Ausdruck des Wid 
spruchs im ökonomischen Bereich zwischen der Eftwieklüngssturs =. 
Produktivkräfte und der privaten Aneignung der Produktionsmittel ist 5 
In der dritten Phase, die von einer bestimmten Entwicklungsstufe der Pro- 
duktivkräfte an die Aufhebung der privaten Aneignung der Produktions- 
mittel, die Beseitigung des Klassenphänomens und dadurch des Klassen- 
kampfes ermöglicht und verwirklicht, erscheinen neue, im bisherigen ge- 
schichtlichen Prozeß des sozio-Öökonomischen Ganzen unbekannte Kräfte. 
Die erste Phase würde in der polit-ökonomischen Sprache der Ackerbau- 
und Viehzuchtgesellschaft mit Gütergemeinschaft entsprechen, in der die 
Sozialstruktur horizontal gegliedert ist, ohne Staat; die zweite Phase den 
teudalen Agrar- und den bürgerlichen agro-industriellen Gesellschaften, in 
denen sich die Sozialstruktur vertikal, mit Staat; die dritte Phase den 
sozialistischen und kommunistischen Gesellschaften, in denen die Wirt- 
schaft vor allem, wenn nicht ausschließlich, industriell ist (denn selbst die 
Landwirtschaft wird eine Form der Industrie), in denen der Staat fort- 
schreitend auf sein Verschwinden hinzielt, oder verschwindet, wo die Sozial- 
struktur auf einem höheren Niveau der Produktivkräfte, der sozialen Be- 
ziehungen und der Anerkennung menschlicher Werte wieder horizontal 
wird. 
Auf der Ebene der Menschheit insgesamt oder eines Teiles der Menschheit 
(Gruppen einer gleichen Religion, einer oder mehrerer Kontinente) können 
diese drei Phasen (oder zumindest zwei von ihnen) gleichzeitig bestehen, 
wie dies die Gegenwart ebenso wie die Vergangenheit beweist. Das resul- 
tiert aus der ungleichen Entwicklung menschlicher Gesellschaften, sei es 
aus inneren Gründen oder sei es auf Grund des beschleunigenden oder 
hemmenden Einflusses eines oder mehrerer äußerer Faktoren auf ihre 
Entwicklung. Andererseits birgt in dem geschichtlichen Prozeß eines ge- 
gebenen sozio-ökonomischen Ganzen jede der erwähnten Phasen von 
einem bestimmten Grad der Umwandlung an die Keime der nächtsfolgen- 
den Phase iinsich. 
Wir müssen auch feststellen, daß im gegenwärtigen Stadium der Mensch- 
heitsgeschichte die zeitliche Abfolge der drei charakteristischen Phasen 
nicht unabdingbar ist. Welches auch immer das gegenwärtige Niveau der 
Produktivkräfte und der Sozialstruktur einer Gesellschaft sein mag, kann 
sie sehr schnell die durch die jeweiligen örtlichen( historischen und mensch- 
ichen) Gegebenheiten bestimmten und ihnen angepaßten Etappen über- 
springen, um eine höhere Phase ihres Daseins zu erreichen. Dieser Fort- 
;chritt hängt von den konkreten Entwicklungsmöglichkeiten ihrer Produktiv- 
räfte ab und ist selbst vor allem durch die Art der politischen Macht, die 
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an der Spitze dieser Gesellschaft steht, d. h. durch die Art des Staates oder 
wenn man will, von dem Charakter der Klasse oder Klassen, welche in 
dieser Gesellschaft herrschen, bestimmt. 


Eine ausführlichere Analyse würde uns zeigen, daß die grundlegende Vor- 
aussetzung für die Möglichkeit eines solchen Sprungs im historischen 
Prozeß — was den ökonomischen Bereich betrifft — die Stärke der Mittel, 
über die der Mensch im jeweiligen Augenblick zur Beherrschung der Natur 
verfügt, und — was den politischen Bereich betrifft — jenes neue Ereignis 
ist, das radikal das Weltbild und den Lauf der Geschichte verändert hat: die 
Gründung sozialistischer Staaten. 


Wir sehen also, daß unsere Völker, wie auch immer die Stadien ihrer ökono- 
mischen Entwicklung sein mögen, ihre eigene Geschichte haben. Sobald 
sie unter die imperialistische Herrschaft gerieten, wurde der historische 
Prozeß aller unserer Völker (oder der Gruppen, die jedes einzelne von ihnen 
bilden) dem gewalttätigen Einfluß eines äußeren Faktors unterworfen. Der 
Zusammenstoß des Imperialismus mit unseren Gesellschaften beeinflußte 
notwendigerweise den Entwicklungsprozeß der Produktivkräfte unserer 
_änder und die Sozialstruktur unserer Völker, sowie den Inhalt und die 
Form unseres nationalen Befreiungskampfes. 

Aber wir sehen ebenso, daß für unsere Völker im historischen Zusammen- 
hang, in dem sich die Kämpfe entwickeln, die konkrete Möglichkeit besteht, 
aus dem Zustand der Ausbeutung und der Unterentwicklung in ein neues 
Stadium des historischen Prozesses überzugehen, der sie zu einer höheren 
Form ihres Daseins in ökonomischer, sozialer und kultureller Hinsicht 
führt. 

irn dem vom internationalen Vorbereitungskomitee dieser Konferenz aus- 
gearbeiteten politischen Bericht, auf den wir uns besonders stützen, wurde 
der Imperialismus in einer knappen Analyse klar in seinem historischen 
und ökonomischen Zusammenhang dargestellt. Wir werden hier nun nicht 
wiederholen, was in dieser Versammlung schon gesagt worden ist. Wir 
wollen einfach feststellen, daß der Imperialismus als Weltausdruck der 
Suche nach Gewinn und Beschaffung von immer größerem Mehrwert durch 
das Monopol- und Finanzkapital definiert werden kann, dieses ist in zwei 
Regionen der Erde angehäuft: zunächst in Europa und danach in Nord- 
amerika. Und wenn wir den Imperialismus auf der allgemeinen Entwick- 
lungslinie jenes durchgehenden Faktors, der das Gesicht der Erde ver- 
ändert hat, fixieren wollen — nämlich des Kapitals und seines Akkumulati- 
onsprozesses, werden wir sagen können: der Kapitalismus ist die von den 
Ozeanen aufs Land verpflanzte Piraterie, neu organisierte Piraterie, dem 
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Ziel der Ausbeutung der materiellen und menschlichen Grund 
Völker angepaßt. Wenn es uns aber gelingt, das Imperialistische Phänomen 
mit Überlegenheit zu analysieren, geben wir niemandem Anlaß zu Ärgernis 
wenn wir anerkennen, daß der Imperialismus — und alles weist darauf hin, 
daß er in der Tat die letzte Phase der Entwicklung des Kapitalismus ist = 
eine historische Notwendigkeit, eine Folge des Aufschwungs der Produktiv- 
kräfte und der Verwandlung der Produktionsmittel gewesen ist; eine Not- 
wendigkeit, wie dies heute die nationale Befreiung der Völker, die Zer- 
störung des Kapitalismus und der Aufbau des Sozialismus ist, 


lagen unserer 


Der Imperialismus 


Für unsere Völker ist es wichtig zu wissen, ob der Imperialismus, als Kapital 
in Aktion, die historische Mission erfüllt hat oder nicht, die ihm in unseren 
Ländern vorbehalten war: Beschleunigung des Entwicklungsprozesses der 
Produktivkräfte, Umwandlung der Produktionsmittel, Vertiefung des Unter- 
schiedes zwischen den Klassen mit der Heranbildung der Bourgeoisie und 
Intensivierung des Klassenkampfes; nennenswerte Erhöhung des Lebens- 
standards und des sozialen und kulturellen Niveaus der Bevölkerung. Eben- 
so interessant ist es, die Einflüsse und Auswirkungen des Imperialismus 
auf die Sozialstruktur und den historischen Prozeß unserer Völker zu unter- 
suchen. 


Ohne es anklagen oder darüber jammern zu wollen, stellen wir fest, daß das 
‚imperialistische Kapital weder im ökonomischen noch im sozialen und 
kulturellen Bereich in unseren Ländern, auch nicht entfernt, die historische 
Mission erfüllt hat, die das Kapital in den klassischen Akkumulationsländern 
verwirklicht hat. Man kann also sehen, daß, während einerseits das imperia- 
listische Kapital in den meisten der von ihm beherrschten Ländern die 
einfache Funktion hatte, den Mehrwert zu vervielfachen, andererseits die 
historischen Möglichkeiten des Kapitals (als unaufhaltsamer Beschleuniger 
des Entwicklungsprozesses der Produktivkräfte) ganz von der Freiheit, d.h. 
dem Grad an Unabhängigkeit, mit dem man es gebraucht, bestimmt sind. 
Wir müssen indessen anerkennen, daß das imperialistische Kapital oder 
der zum Sterben verurteilte Kapitalismus in einigen Fällen ausreichendes 
Interesse, Macht und Zeit gehabt hat, um neben dem Bau von Städten das 
Niveau der Produktivkräfte zu heben und einer Minderheit der eingebore- 
nerı Bevölkerung die Erlangung eines höheren und sogar privilegierten 
Lebensstandards zu gestatten, und so zu einem Prozeß, den einige dialek- 
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tisch nennen würden, zur Vertiefung der Widersprüche in den betreffenden 
Gesellschaften beigetragen hat. In anderen, noch selteneren Fällen, be. 
stand die Möglichkeit der Kapitalakkumulation, die die Bedingungen für 
die Entstehung einer lokalen Bourgeoisie geschaffen hat. 

Es ist nützlich, die allgemeinen Formen imperialistischer Herrschaft zu 
untersuchen. Es gibt zumindest zwei: 

1. Direkte Herrschaft — mittels politischer Macht, ausgeübt durch dem 
beherrschten Volk fremde Agenten (Truppen, Polizei, Verwaltungsbeamte 
und Siedler) — allgemein klassischer Kolonialismus oder 
Kolonialismus genannt. 

2. Indirekte Herrschaft — mittels politischer Macht, ausgeübt größtenteils 
oder ganz durch einheimische Agenten — allgemein Neokolonialis- 
mus genannt. 

Im ersten Fall kann die Sozialstruktur des beherrschten Volkes, ganz gleich 
auf welcher Entwicklungsstufe es sich befindet, folgende Veränderungen 
erfahren: 

a) Vollständige Zerstörung, im allgemeinen verbunden mit der sofortigen 
oder fortschreitenden Liquidierung der einheimischen Bevölkerung und 
infolgedessen mit der Ersetzung dieser durch eine fremde Bevölkerung; 

b) Partielle Zerstörung, im allgemeinen verbunden mit einer mehr oder 
weniger umfangreichen Ansiedlung einer fremden Bevölkerung; 

c) Scheinbare Erhaltung, bedingt durch die Eingrenzung der Eingeborenen- 
gesellschaft in im allgemeinen an Lebensmöglichkeiten armen Zonen oder 
Reservaten, begleitet von massiver Ansiedlung einer fremden Bevölkerung. 
Die beiden letzten Fälle sind die, die für uns im Rahmen der Problematik 
der nationalen Befreiung von Bedeutung und in Anfrika weit verbreitet 
sind. Die Auswirkungen des Imperialismus auf die historische Entwicklung 
jedes beherrschten Volkes sind Lähmung, Stillstand und in einigen Fällen 
sogar Rückschritt dieser Entwicklung. Trotz allem ist diese Lähmung nicht 
vollständig. In dem einen oder anderen Sektor des betreffenden sozio- 
ökonomischen Bereiches kann man spürbare Veränderungen erwarten, sie 
werden durch den permanenten Einfluß einiger innerer (örtlicher) Faktoren 
ausgelöst oder entstehen als Wirkung neuer, von der Kolonialherrschaft 
eingeführter Faktoren, wie z.B. des Geldkreislaufes und der Zusammen- 
ballung in den Städten. Unter diesen Veränderungen ist es in bestimmten 
Fällen angebracht, den fortschreitenden Prestigeverlust der führenden ein- 
heimischen Klassen oder Schichten, den erzwungenen oder freiwilligen 
Zuzug eines Teiles der bäuerlichen Bevölkerung in die Stadtzentren mit 
der daraus folgenden Entwicklung neuer sozialer Schichten: der Lohn- 
arbeiter, Beamten, Handelsangestellten, freien Berufe und einer labilen 
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Arbeitslosenschicht, hervorzuheben. Auf dem Land entsteht mit unter- 
schiedlicher Stärke und immer mit dem städtischen Milieu verbunden eine 
Schicht kleiner Grundbesitzer. 


Im Neokolonialismus orientiert sich der Imperialismus unabhängig davon, 
ob die Mehrheit der kolonisierten Bevölkerung einheimisch oder auslän- 
discher Herkunft ist, an dem Ziel, eine örtliche Bourgeoisie oder Pseudo- 
Bourgeoisie zu schaffen, die von der herrschenden Klasse der Kolonial- 
macht abhängig ist. In den unteren Schichten sind die Veränderungen der 
Sozialstruktur nicht so ausgeprägt. Dies gilt vor allem auf dem Land, wo 
im allgemeinen die Verhältnisse der Kolonialzeit erhalten bleiben; aber 
das Aufkommen einer einheimischen Pseudo-Bourgeoisie, die sich aus 
einer bürokratischen Kleinbourgeoisie und den Zwischenhändlern (Kom- 
pradoren) entwickelt, verschärft die Widersprüche zwischen den sozialen 
Schichten und eröffnet durch die verstärkte Aktivität örtlicher Wirtschafts- 
kräfte neue Perspektiven sozialer Dynamik, besonders mit der fortschreiten- 
den Entwicklung einer städtischen Arbeiterklasse, dem Entstehen landwirt- 
schaftlichen Privateigentums und damit eines Landproletariats. 


Diese mehr oder weniger spürbaren Veränderungen der Sozialstruktur, die 
durch eine beachtliche Steigerung des Niveaus der Produktivkräfte bedingt 
sind, haben direkten Einfluß auf den historischen Prozeß des sozio-Ökono- 
mischen Ganzen. Während dieser Prozeß im klassischen Kolonialismus 
erstarrt ist, erweckt die neokolonialistische Herrschaft den Anschein, als 
ob der historische Prozeß wieder eine normale Entwicklung annehme, 
_ indem sie die soziale Dynamik, die Interessenkonflikte zwischen den ein- 
heimischen sozialen Schichten und den Klassenkampf sich entwickeln läßt. 
Diese Illusion verstärkt sich, wenn die politische Macht auf nationalistischer 
Basis von Einheimischen ausgeübt wird. Und dies ist in der Tat nur eine 
Illusion, denn in Wirklichkeit begrenzt oder hindert die Abhängigkeit der 
örtlichen führenden Klasse von der führenden Klasse des beherrschenden 
Landes die Entwicklung der nationalen Produktivkräfte. Unter den gegebe- 
nen Verhältnissen der Weltwirtschaft ist diese Abhängigkeit verhängnisvoll 
und infolgedessen ist die örtliche Pseudo-Bourgeoisie, wie nationalistisch 
sie auch sein mag, nicht in der Lage, wirksam ihre historische Funktion zu 
erfüllen. Sie kann die Entwicklung der Produktivkräfte nicht frei bestimmen, 

kurz: sie kann keine nationale Bourgeoisie sein. Die Produktiv- 

kräfte sind aber, wie wir gesehen haben, die treibende Kraft der Geschichte, 

und die totale Freiheit ihres Entwicklungsprozesses ist ein® unerläßliche 

Voraussetzung für ihre volle Entfaltung. 
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Man sieht also: sowohl im Kolonialismus wie auch im Neokolonialismus 
bleibt das wesentliche Charakteristikum der imperialistischen Herrschaft 
gleich: Verneinung des historischen Prozesses des beherrschten Volkes 
mittels widerrechtlicher, gewalttätiger Beschneidung des freien Entwick- 
Iungsprozesses der nationalen Produktivkräfte. 


Dieser Schluß, der die beiden bestehenden Formen imperialistischer Herr- 
schaft in ihrem Wesen einander gleichsetzt, scheint uns für die Theorie und 
Praxis der Befreinungsbewegungen während des Kampfes wie auch nach 
Erlangung der Unabhängigkeit von erstrangiger Bedeutung zu sein. 

Indem wir von dem bisher Gesagten ausgehen, können wir feststellen: die 
nationale Befreiung ist die Negation der Negation des historischen Pro- 
zesses eines sozio-ökonomischen Ganzen. Mit anderen Worten: die natio- 
nale Befreiung eines Volkes ist die Wiedererlangung seiner historischen 
Persönlichkeit, sie bedeutet seine Rückkehr zur Geschichte mittels der 
Zerstörung der imperialistischen Herrschaft, der es unterworfen war. 


Wir haben gesehen, daß die gewalttätige Knebelung der Freiheit des Ent- 
wicklungsprozesses der Produktivkräfte des beherrschten sozio-ökonomi- 
schen Ganzen das Hauptkennzeichen der imperialistischen Herrschaft, ganz 
gleich in welcher Form sie auftritt, ausmacht. Wir haben auch gesehen, daß 
einzig und allein die Wiedererlangung dieser Freiheit die Normalisierung 
des historischen Prozesses eines Volks gewährleistet. Der Schluß, daß die 
nationale Befreiung dann und nur dann erreicht ist, wenn die nationalen 
Produktivkräfte vollständig von jeder Art von Herrschaft befreit sind, liegt 
auf der Hand. 

Man sagt gewöhnlich, daß die nationale Befreiung in dem Selbstbestim- 
mungsrecht aller Völker begründet ist, frei ihr Schicksal zu bestimmen, und 
daß diese Befreiung die nationale Unabhängigkeit zum Ziel hat. Wir lehnen 
eine solche vage und subjektive Art, eine komplexe Wirklichkeit auszu- 
drücken, ab. Wir ziehen es vor, objektiv zu sein, denn für uns gründet die 
nationale Befreiung — wie immer das auch in der Sprache des internatio- 
nalen Rechts ausgedrückt wird — auf dem unveräußerlichen Recht jedes 
einzelnen Volkes, seine eigene Geschichte zu haben, und das Ziel der 
nationalen Befreiung ist die Wiedererlangung dieses vom Imperialismus 
geraubten Rechts, nämlich die Befreiung des EntwicklungsprozesseS der 
nationalen Produktivkräfte. Daher kann unserer Meinung nach wohl jede 
nationale Befreiungsbewegung, die diese Grundlage und dieses Ziel nicht 
in Rechnung zieht, zwar gegen den Imperialismus kämpfen, aber sie wird 
so nicht für die nationale Befreiung kämpfen. 
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Das bedeutet, wenn man die wesentlichen Merkmale der Weltwirtschaft un- 
serer Zeit sowie die bereits gesammelten Erfahrungen auf dem Gebiet des 
anti-imperialistischen Kampfes berücksichtigt, daß die wichtigste Voraus- 
setzung der nationalen Befreiung der Kampf gegen den Neokolonialismus 
ist. Wenn wir uns ferner vor Augen halten, daß die nationale Befreiung eine 
tiefe Veränderung im Entwicklungsprozeß der Produktivkräfte erfordert, 
sehen wir, daß die nationale Befreiung notwendigerweise miteiner Revo- 
lution verbunden ist. Wichtig ist, sich der objektiven und subjektiven 
Bedingungen bewußt zu sein, unter denen die Revolution stattfindet, und 
die ihrer Verwirklichung angemessene Kampfform zu erkennen. 


Wir wollen hier nicht wiederholen, daß diese Bedingungen im gegenwär- 
tigen Stadium der Menschheitsgeschichte äußerst günstig sind; es genügt, 
daran zu erinnern, daß es sowohl in internationaler als auch in innen- 
politischer Hinsicht für den Befreiungskampf jeder Nation auch ungünstige 
Faktoren gibt. Im internationalen Bereich erscheinen uns folgende Fak- 
toren als äußerst ungünstig für die nationalen Befreiungsbewegungen: die 
neokoloniale Situation zahlreicher Staaten, die die politische Unabhängig- 
keit erreicht haben und die Zahl derer vermehren, die schon bis zu dieser 
Entwicklung gekommen sind; der offene oder versteckte Neokolonialismus 
einiger europäischer Staaten, die wie Portugal noch Kolonien besitzen; die 
sogenannte Entwicklungshilfepolitik des Imperialismus, die dieser mit dem 
Ziel durchführt, einheimische Pseudobourgeoisien zu erzeugen oder zu 
verstärken, die notwendigerweise von der internationalen Bourgeoisie ab- 
hängen und der Revolution den Weg versperren; die Platzangst und die 
‚revolutionäre Zurückhaltung‘, die neuerdings einige unabhängige und über 
zur Revolution günstige wirtschaftliche und innenpolitische Bedingungen 
verfügende Staaten dazu führen, Kompromisse mit dem Feind oder seinen 
Agenten einzugehen; die wachsenden Widersprüche zwischen den anti- 
imperialistischen Staaten und schließlich die Bedrohung des Weitfriedens 
durch den Imperialismus mit seiner Perspektive eines Atomkrieges. Diese 
Faktoren tragen dazu bei, den Imperialismus in seinem Kampf gegen die 
nationalen Befreiungsbewegungen zu stärken. 

Wenn auch das wiederholte Eingreifen und die wachsende Aggressivität des 
Imperialismus gegenüber unseren Völkern als ein Zeichen seiner Entmuti- 
gung angesicht der Stärke der nationalen Befreiungsbewegungen ver- 
standen werden kann, so erklärt sich dieses Verhalten doch in gewissem 
Maße aus den Schwächungen, die in der Front des anti-imperialistischen 
Kampfes durch die genannten abträglichen Faktoren entstanden sind. 

Im innenpolitischen Bereich ergeben sich ungünstige Faktoren aus der 
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sozio-ökonomischen Struktur und ihren Entwicklungstendenzen unter dem 
ımperialistischen Druck oder genauer: aus der geringen oder mangelnden 
Aufmerksamkeit, die ihnen die nationalen Befreiungsbewegungen bei der 
Erarbeitung der Strategie ihres Kampfes widmen. 


Dieser Gesichtspunkt möchte auf keinen Fall die Bedeutung weiterer, der 
Befreiungsbewegung ungünstiger innenpolitischer Faktoren in Abrede stel- 
len, wie z.B. die der ökonomischen Unterentwicklung und ihrer Konse- 
cuenz, der sozialen Rückständigkeit der Volksmassen, des Stammeswesens 
und anderer, weniger wichtiger Widersprüche. Es muß jedoch betont wer- 
cen, daß das Stammeswesen sich weder als wichtiger Widerspruch noch 
als Ursache opportunistischen Verhaltens, wie es bei detribalisierten Indi- 
viduen oder Gruppen gegenüber den nationalen Befreiungsbewegungen 
vorkommt, erweist: die Widersprüche zwischen den Klassen, selbst wenn 
sıe sich noch in embryonärem Stadium befinden, sind viel wichtiger als die 
Widersprüche zwischen den Stämmen. 


Kolonialismus und Neokolonialismus 


Obgleich die kolonialen und neokolonialen Verhältnisse dem Wesen nach 
gleich sind und der wichtigste Aspekt des Kampfes gegen den Imperialis- 
mus der neokolonialistische ist, glauben wir, daß es unerläßlich ist, in der 
Praxis zwischen beiden zu unterscheiden. In der Tat erleitern die mehr 
oder weniger differenzierte horizontale Sozialstruktur der einheimischen 
Bevölkerung und das Fehlen einer aus nationalen Elementen gebildeten 
politischen Macht im Kolonialismus die Schaffung einer breiten Einheits- 
und Kampffront, die für den Erfolg der nationalen Befreiungsbewegung 
geradezu unentbehrlich ist. Diese Möglichkeit entbindet uns aber nicht 
davon, eine genaue Untersuchung der einheimischen Sozialstruktur und 
ihrer Entwicklungstendenzen durchzuführen und in der Praxis geeignete 
Maßnahmen zu ergreifen, um eine wirkliche nationale Befreiung zu gewähr- 
leisten. Als eine dieser Maßnahmen erscheint es uns unerläßlich, daß sich 
eine festgeeinte und der wahren Bedeutung sowie des Ziels des nationalen 
Befreiungskampfes, den sie führen muß, bewußte Avant-Garde bil- 
det. Dies ist um so notwendiger, als man weiß, daß die koloniale Situation 
— von wenigen Ausnahmen abgesehen -— die Existenz avantgardistischer 
Klassen (der bewußten Arbeiterklasse selbst und des Landproletariats), die 
die Wachsamkeit der Volksmassen bei der Entwicklung der Befreiungs- 
bewegung gewährleisten könnten, weder erlaubt noch fordert. Umgekehrt 
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erlauben das im allgemeinen erst embryonale Entwicklungsstadium der 
Arbeiterklasse und die ökonomische, soziale und kulturelle Lage der für den 
Befreiungskampf wichtigsten physischen Macht — der Bauern — diesen 
beiden wichtigsten Kräften des Kampfes nicht, von sich aus die wirkliche 
nationale Unabhängigkeit von der scheinbaren politischen zu unterschei- 
den. Einzig eine revolutionäre Avantgarde, meist eine aktive Minderheit, 
kann von Anfang an diesen Unterschied bewußt machen und ihn durch den 
Kampf in das Bewußtsein der Volksmassen tragen. Das erklärt den grund- 
legend politischen Charakter des nationalen Befreiungskampfes und gibt 
in gewissem Maße an, welche Bedeutung die Form des Kampfes für das 
Endergebnis der nationalen Befreiung hat. 


Unter dem Neokolonialismus verschärfen die mehr oder weniger aus- 
geprägte vertikale Sozialstruktur der einheimischen Gesellschaft und das 
Vorhandensein einer aus Einheimischen gebildeten politischen Macht — des 
Nationalstaates — die Widersprüche in dieser Gesellschaft noch und ma- 
chen die Bildung einer ebenso breiten Einheitsfront wie im Kolonialismus 
schwierig, wenn nicht ganz unmöglich. Einerseits tragen de materiellen 
Folgen (vor allem die Nationalisierung der Verwaltungskader und die 
Zunahme der ökonomischen Initiative der Einheimischen, besonders im 
kommerziellen Sektor) wie auch die psychologischen Folgen (der Stolz, 
sich von den eigenen Landsleuten geführt zu glauben, die Ausnutzung der 
Verbundenheit religiöser oder tribalistischer Natur zwischen einigen Füh- 
rern und einem Teil der Volksmassen) dazu bei, einen beträchtlichen Teil 
der nationalistischen Kräfte zu mobilisieren. Andererseits aber sorgen der 
notwendigerweise repressive Charakter des neokolonialen Staates gegen- 
über den nationalen Befreiungskräften, die Vertiefung der Widersprüche 
zwischen den Klassen, das objektive Verbleiben der Agenten und Symbole 

der Fremdherrschaft( Siedler, die ihre Privilegien bewahren, Streitkräfte, 

Rassendiskriminierung), die wachsende Verelendung der Bauernschaft und 

der mehr oder weniger offenkundige Einfluß äußerer Faktoren dafür, daß 

die Flamme des Nationalismus erhalten bleibt, das Bewußtsein breiter 

Volksschichten weiter gehoben und, indem genau das Bewußtsein der 

neokolonialistischen Frustration zum Ausgangspunkt genommen wird, die 

Mehrheit der Bevölkerung um das Ideal der nationalen Befreiung versam- 

melt wird. 


Außerdem eröffnet, während die eingeborene herrschende Klasse zuneh- 
mend verbürgerlicht, die Entwicklung einer aus Stadtarbeitern und Land- 
proletariern zusammengesetzten Arbeiterklasse, die alle durch die indirekte 
Herrschaft des Imperialismus ausgebeutet werden, neu@ Perspektiven für 
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die nationale Befreiung. Diese Arbeiterklasse scheint, wie auch immer der 
Grad ihres politischen Bewußtseins (über das Minimum hinaus, welches das 
Bewußtsein ihrer Bedürfnisse ist) sein mag, unter dem Neokolonialismus 
die Avantgarde des Volkes im nationalen Befreiungskampf darzustellen, 
Sie wird jedoch ihre Aufgabe in diesem Kampf (der mit der Eroberung der 
Unabhängigkeit nicht endet) nicht vollständig erfüllen können, wenn sie 
sich nicht fest mit den anderen ausgebeuteten Schichten zusammenschließt 
— den Bauern ganz allgemein (Landarbeitern, Pächtern, Halbpächtern, 
kleinen Landbesitzern) und der nationalistischen Kleinbourgeoisie. Die Ver- 
wirklichung dieser Allianz erfordert die Mobilisierung und Organisierung 
der nationalistischen Kräfte im Rahmen (bzw. durch die Aktion) einer 
starken und gut strukturierten politischen Organisation. 


Ein anderer wichtiger Unterschied zwischen der kolonialen und der neo- 


kolonialen Situation liegt in den Kampfperspektiven. Im Kolonialismus (wo 


die ‚Klasse Nation‘ gegen die repressive Macht der Bourgeoisie der Kolo- 
nialmacht kämpft) kann es zumindest nach außen hin zu einer nationalisti- 
schen Lösung kommen (nationale Revolution): die Nation erringt ihre 
Unabhängigkeit und übernimmt, im hypothetischen Fall, die ihr angemes- 
senste ökonomische Struktur. Im Neokolonialismus (wo die Arbeiterklasse 
und ihre Verbündeten gleichzeitig gegen die imperialistische Bourgeoisie 
und die einheimische herrschende Klasse kämpfen) wird durch eine natio- 
nalistische Lösung nichts erreicht; vielmehr sind die Zerstörung der vom 
Imperialismus in das Land hineingetragenen kapitalistischen Struktur und 
eine sozialistische Lösung erforderlich ... 


Die Rolle der Gewalt 


Die Tatsachen entheben uns der Aufgabe, zu beweisen, daß das Haupt- 
instrument der imperialistischen Herrschaft die Gewalt ist. Wenn wir das 


Prinzip akzeptieren, daß der Befreiungskampfeine Revolu- 


tion ist und daß diese nicht in dem Augenblick endet, in dem die Flagge 
gehißt und die Nationalhymne gespielt wird, werden wir sehen, daß es keine 
nationale Befreiung ohne den Gebrauch der befreienden Gewalt seitens 
der nationalistischen Kräfte — als Antwort auf die verbrecherische Gewalt 
der Agenten des Imperialismus — gibt und geben kann. Niemand zweifelt 


daran, daß — welche auch immer die örtlichen Besonderheiten sein mögen 


— die imperialistische Herrschaft einen Zustand der permanenten wi. 
anwendung gegenüber den nationalistischen Kräften bedingt. Kein Vol 3 
auf der Welt, das dem imperialistischen (kolonialistischen oder neo“ 3 


kolonialistischen) Joch unterworfen war, hat seine (nominelle oder wirk- 
liche) Unabhängigkeit ohne Opfer erlangt. Wichtig ist, die Formen der 
Gewalt genau zu bestimmen, die von den Kräften der nationalen Befreiung 
angewandt werden müssen, nicht allein, um der Gewalttätigkeit des Im- 
perialismus ZU antworten, sondern auch um durch den Kampf den end- 
gültigen Sieg ihrer Sache: der wirklichen nationalen Unabhängigkeit, zu 
sichern. 

Die Erfahrungen einiger Völker, die aktuelle Lage des nationalen Befrei- 
ungskampfes in der Welt (besonders in Vietnam, im Kongo und in Rho- 
desien) sowie der Zustand der permanenten Gewaltanwendung oder 
zumindest der Konfrontationen und Umstürze, in dem sich einige Länder 
befinden, die ihre Unabhängigkeit auf ‚friedlichem‘ Weg erreicht haben, 
zeigen uns nicht nur, daß Kompromisse mit dem Imperialismus wirkungslos 
sind, sondern auch, daß der normale Weg zur nationalen Befreiung, der den 
Völkern durch die imperialistische Unterdrückung aufgezwungen ist, de: 
bewaffnete Kampf ist. 

Wir glauben, in dieser Versammlung keinen Anstoß zu erregen, wenn wir 
feststellen, daß der einzige und wirksame Weg zur endgültigen Verwirk- 
lichung der Hoffnungen der Völker, d.h. zur Erlangung der nationalen 
Befreiung, der bewaffnete Kampf ist. Dies ist die große Lehre, die die 
zeitgenössische Geschichte des nationalen Befreiungskampfes all jenen 
vermittelt, die an den Bemühungen zur Befreiung ihrer Völker ernsthaft be- 
teiligt sind. 


Über die Kleinbourgeoisie 


Es ist offenbar, daß sowohl die Wirksamkeit dieses Weges als auch die 
Stabilität der Situation, zu der er nach der Befreiung führt, nicht nur von 
der besonderen Organisation des Kampfes abhängen, sondern auch von 
dem politischen und moralischen Bewußtsein jener, die aus historischen 
Gründen imstande sind, die unmittelbaren Erben des kolonialen oder neo- 
kolonialen Staates zu werden. Denn die Tatsachen haben erwiesen, daß die 
einheimische Kleinbourgeoisie die einzige soziale Schicht ist, die fähig ist, 
ein reales Bewußtsein von der imperialistischen Herrschaft zu erlangen 
und den von dieser Herrschaft geerbten Staatsapparat zu leiten. Wenn wir 
uns die unsicheren Eigenschaften, d. h. die Widersprüchlichkeit der natür- 
lichen, der ökonomischen Lage dieser Schicht oder Klasse innenwohnen- 
den Tendenzen, vor Augen halten, sehen wir, daß eben dieser besondere, 
ungünstige Umstand eine der Schwächen der nationalen Befreiungsbewe- 
gung ausmacht. 
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Die koloniale Situation, die die Entwicklung einer einheimischen Pseudo- 
bourgeoisie nicht erlaubt und in der die Volksmassen im allgemeinen das 
notwendige politische Bewußtsein nicht vor dem Ausbruch des Phänomens 
der nationalen Befreiung erreichen, bietet der Kleinbourgeoisie die histo- 
rische Gelegenheit, den Kampf gegen die Fremdherrschaft zu leiten und 
aus ihrer objektiven und subjektiven Lage heraus (höherer Lebensstan- 
dard als der der Massen, häufigere Kontakte mit den Agenten des Kolonia- 
lismus, daher mehr Gelegenheit, gedemütigt zu werden; höherer Grad der 
allgemeinen und politischen Bildung, usw.) die Schicht zu sein, die am 
schnellsten das Bewußtsein des Bedürfnisses erlangt, sich von der Fremd- 
herrschaft zu befreien. Diese historische Verantwortung wird von dem Teil 
der Kleinbourgeoisie übernommen, den man im kolonialen Zusammenhang 
ravolutionär nennen kann, während die anderen Teile den charakte 

ristischen Zweifel dieser Klasse behalten oder sich mit dem Kolonialismu: 


verbünden, um, wenn auch illusorischerweise, ihre soziale Stellung zu ver 
teidigen. 


Die neokoloniale Situation, die zur Verwirklichung der nationalen Befreiung 
die Vernichtung der einheimischen Pseudobourgeoisie erfordert, bietet auch 
der Kleinbourgeoisie die Gelegenheit, eine erstrangige — ja selbst ent- 
scheidende — Aufgabe im Kampf zur Zerstörung der Fremdherrschaft zu 
erfüllen. In diesem Fall jedoch ist, dank der in der Sozialstruktur verwirk- 
lichten Fortschritte, die Aufgabe der Führung des Kampfes (in mehr oder 
weniger starkem Maße) mitden am besten ausgebildeten Teilen der Arbeiter- 
klasse und sogar mit von patriotischen Gefühlen beherrschten Elementen 
aus der nationale Pseudobourgeoisie geteilt. Die Rolle des Teils der Klein- 
bourgeoisie, der an der Führung des Kampfes teilnimmt, ist in dem Maße 
wichtiger wie diese unter dem Neokolonialismus fähiger ist, diese Aufgaben 
zu übernehmen, sei es, weil den Arbeitermassen noch ökonomische und 
kulturelle Grenzen gezogen sind, sei es wegen der Komplexe und der 
Beschränktheit ideologischer Natur, die den Teil der nationalen Pseudo- 
bourgeoisie kennzeichnen, der sich dem Kampf anschließt. In dieser Lage 
erfordert die anvertraute Mission von diesem Teil der Kleinbourgeoisie ein 
größeres revolutionäres Bewußtsein und die Fähigkeit, die Hoffnungen und 
Ziele der Massen in jeder Phase des Kampfes genau zu interpretieren und 
sich mehr und mehr mit ihnen zu identifizieren. 


Wie hoch aber auch immer das revolutionäre Bewußtsein des Teils der 
Kleinbourgeoisie sein mag, der aufgerufen ist, diese geschichtliche Aue 
zu erfüllen, er kann sich jener objektiven Gegebenheit nicht entziehen: da 

die Kleinbourgeoisie als Dienstleistungsklasse (als die sie nicht unmittelbar 


in den Produktionsprozeß einbezogen ist) über keine ökonomischen Grund- 
lagen, die ihr die Machtübernahme garantieren würden, verfügt. In der Tat 
zeigt uns die Geschichte, daß ganz gleich welche — manchmal auch wich- 
tige — Rolle aus der Kleinbourgeoisie hervorgegangene Individuen im 
Verlauf einer Revolution gespielt haben, diese Klasse niemals im Besitz 
der politischen Macht gewesen ist. Und sie konnte es auch nicht, denn die 
politische Macht (der Staat) gründet sich auf die ökonomische Macht der 
herrschenden Klasse, und unter den Bedingungen der kolonialen und 
neokolonialen Gesellschaft liegt diese Macht in der Hand zweier Gruppen: 
des imperialistischen Kapitals und der nationalen arbeitenden Klassen. 
Um die Macht, die nationale Befreiung ihr in die Hände legt, zu bewahren, 
gibt es für die Kleinbourgeoisie nur einen Weg: ihren natürlichen Tendenzen 
zur Verbürgerlichung freien Lauf zu lassen, die Entwicklung einer büro- 
kratischen Bourgeoisie und — als Vermittler — der Warenzirkulation zuzu- 
lassen, um sich in eine nationale Pseudobourgeoisie zu verwandeln, d.h. 
die Revolution zu verneinen und sich notwendigerweise mit dem imperia- 
listischen Kapital zu verbünden. Das alles entspricht jedoch der neokolonia- 
len Situation: dem Verrat der Ziele der nationalen Befreiung. 

Um diese Ziele nicht zu verraten, gibt es für die Kleinbourgeoisie nur einen 
Weg: ihr revolutionäres Bewußtsein zu verstärken, den Versuchungen der 
Verbürgerlichung und den natürlichen Anfechtungen ihrer Klassenmentali- 
tät zu en sich mit den Arbeiterklassen zu identifizieren und sich 
nicht dem normalen Entwicklungsprozeß der Revolution zu widersetzen. 
Das bedeutet, daß die revolutionäre Kleinbourgeoisie, um die Rolle, die ihr 
im nationalen Befreiungskampf zukommt, voll zu erfüllen, fähig sein muß, 
Selbstmord als Klasse zu begehen, um daraus als revolutionärer Arbeiter 
wieder hervorzugehen, der sich vollständig mit den tiefsten Wünschen des 
Volkes identifiziert, zudem er gehört. 

Diese Alternative — die Revolution zu verraten oder als Klasse Selbstmord 
zu begehen — macht das Dilemma aus, in dem sich die Kleinbourgeosie 
im allgemeinen Rahmen des nationalen Befreiungskampfes befindet. Ihre 
positive Lösung zugunsten der Revolution hängt in starkem Maße von dem 
ab, was Fidel Castro vor kurzem richtig Entwicklung des revo- 
lutionären Bewußtseins genannt hat. Dieser Zusammenhang 
richtet notwendigerweise unsere Aufmerksamkeit auf die Fähigkeit des 
Führers des nationalen Befreiungskampfes, den Prinzipien und der grund- 
legenden Bestimmung des Kampfes treu zu bleiben. Das zeigt uns in 
gewissem Maße, daß, obwohl die nationale Befreiung im wesentlichen ein 
politisches Problem ist, die Bedingungen ihrer Entwicklung ihr gewisse 
Eigenschaften verleihen, die dem Bereich der Moral angehören. 


Wir haben es für unsere Pflicht gehalten, uns mit diesem bescheidenen 
Beitrag an der Hauptdebatte dieser Konferenz im Namen der nationalen 
Organisationen der afrikanischen, noch vollständig oder teilweise vom 
portugiesischen Kolonialismus beherrschten Länder zu beteiligen. Fest jn 
der C.O.N.C. P., unserer multinationalen Organisation, vereinigt, sind wir 
entschlossen, den Interessen und gerechten Zielen unserer Völker treu zu 
bleiben, ungeachtet unserer gesellschaftlichen Herkunft. Im Interesse un- 
serer Völker, Afrikas und der Menschheit, die im Kampf gegen den Imperia- 
lismus stehen, hat sich unsere Organisation zum Hauptziel gesetzt, die 
Wachsamkeit mit dieser Treue zu verbinden. Deshalb kämpfen wir mit den 
Waffen in der Hand schon in Angola, Guinea und Mozambique gegen die 
portugiesischen Kolonialtruppen und wir bereiten uns darauf vor, es ebenso 
auf den kapverdischen Inseln San Thome und Prinzipe zu tun. Deshalb 
widmen wir unsere größte Aufmerksamkeit der politischen Arbeit in unseren 
Völkern, indem wir Tag für Tag unsere nationalen Organisationen ver- 
bessern und verstärken, an deren Leitung alle Teile unserer Gesellschaft 
beteiligt sind. Deshalb sind wir uns selbst gegenüber wachsam und be- 
mühen uns, auf der Grundlage der genauen Kenntnis unserer Stärken und 
Schwächen beständig unser revolutionäres Bewußtsein auszubilden, indem 
wir die ersteren verstärken und die letzteren beseitigen. Deshalb sind wir 
auch in Kuba und deshalb nehmen wir auch an dieser Konferenz teil. 
Wir werden hier keine „Vivats“ ausrufen, noch hier unsere Solidarität gegen- 
über diesem oder jenem Volk, das im Kampf steht, proklamieren. Unsere 
Anwesenheit als solche ist ein Verdammungsschrei gegen den Imperialis- 
mus und ein Beweis unserer Solidarität mit allen Völkern, die das imperia- 
listische Joch aus ihren Ländern verbannen wolien, besonders mit dem 
heldenhaften Volk Vietnams. Wir sind fest davon überzeugt, daß wir den 
besten Beweis unserer anti-imperialistischen Haltung und unserer aktiven 
Solidarität mit den Genossen in diesem gemeinsamen Kampf ablegen, 
wenn wir in unsere Länder zurückkehren, den Kampf noch weiter entfalten 
und den Prinzipien und Zielen der nationalen Befreiung treu bleiben. 
Wir wünschen, daß jede hier vertretene nationale Befreiungsbewegung IN 
ihrem Land, die Waffen in der Hand, gemeinsam mit ihrem Volk den fast 
schon legendären Ruf aus Kuba wiederholen kann: 

PATRIA © MUERTE, VENCEREMOS! 

TOD DEN IMPERIALISTISCHEN KRÄFTEN! 

FREIE, AUFBLÜHENDE UND GLÜCKLICHE HEIMAT 

FÜR JEDES UNSERER VÖLKER! 

WIR WERDEN SIEGEN! 


Havanna, Kuba — Befreites Gebiet von Amerika — am 6. Januar 1966 
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Der nationale Befreiungskampf in Guinea (B) 
und auf den Kapverdischen Inseln (1) 
1. Zusammenfassung der Lage 


Grundsätzlich kennzeichnend für die gegenwärtige Phase unseres Be- 
freiungskampfes ist eine fortschreitende Umkehrung des Verhältnisses 
zwischen beiden anwesenden Kräften. In der Tat, während die portugiesi- 
schen Kolonialisten sich immer mehr in der Defensive einrichten, über- 
nehmen unsere patriotischen Kräfte die Offensive ebenso gegen die be- 
festigten Anlagen des Feindes, die sich noch in den befreiten Regionen 
befinden, wie gegen die Kolonialtruppen der anderen Regionen. Während 
die kolonialen Kräfte sich immer mehr in ihren Kasernen und befestigten 
Anlagen verschanzen, vermehren und intensivieren unsere Kämpfer ihre 
Aktionen überall und führen neue Angriffe gegen den Feind, wo er sich 
noch in relativer Ruhe glaubte. Während unsere Aktionen zunehmend den 
Charakter eines mobilen Partisanenkrieges annehmen und 
wir die Koordination unserer Aktivitäten an den verschiedenen Fronten 
verstärken, werden die Aktionen des Feindes immer seltener und bestehen 
vor allem aus Akten der Vergeltung, des Terrorismus und der Plün- 
derung, wobei die Bombardements und Maschinengewehrangriffe aus der 
Luft zunehmen. 

Zum anderen: nachdem es uns gelungen ist, die befreiten Regionen, die 
von unseren bewaffneten Kräften unter der Ägide der Führungsorgane der 
Partei kontrolliert werden, militärisch abzusichern, bemühen wir uns dort 
mit Erfolg darum, die Produktivität des Nahrungsmittelanbaus, das Schul- 
wesen, den Gesundheitsdienst zu verbessern — kurz: die neuen Grund- 
lagen unseres politischen, wirtschaftlichen, administrativen, gerichtlichen, 
sozialen und kulturellen Lebens zu entwickeln. Dagegen verlieren die be- 
waffneten Kräfte und die örtlichen Autoritäten der Portugiesen in zuneh- 
mendem Maße die politische Kontrolle über die umkämpften oder teilweise 
befreiten Zonen (die Regionen von Canchungo, Gabu, S. Domingos und 
Bafata), in denen die Anwesenheit unserer regulären Armee die koloniale 
Besatzung zutiefst erschüttert und dadurch der Ausbeutung unserer Be- 
völkerungen ein Ende gesetzt hat. Mit Ausnahme der Kapverdischen und 
Bissagos-Inseln und der wichtigsten Stadtzentren (Bissao, Bafata und 
Gabu-Sara), wo unsere Aktionen sich noch auf der rein politischen Ebene 
bewegen, muß der Feind sich überall gegen die Initiativen unserer be- 
waffneten Kräfte zur Wehr setzen. 


! Auszüge aus dem Bericht an das Exekutivsekretariat der OSPAAL, Dezember 1966. 


41 


Da es uns im übrigen gelungen ist, die politischen Manöver der portugiesi- 
schen Kolonialisten zum Scheitern zu bringen, die die patriotischen Kräfte 
zu zersplittern oder die nationale und Weltmeinung in die Irre zu führen 
versuchten, haben unsere politischen und militärischen Aktionen die Kolla- 
boration bestimmter traditioneller Herrscher, die die Nation verraten haben, 
erstickt und so die schädlichen Auswirkungen ihrer Haltung auf bestimmte 
Schichten der Bevölkerung aufgehoben. 


Gestern im Urwald versteckt und von der brutalen Gehalt der portugiesi- 
schen bewaffneten Kräfte bedroht, leben wir gegenwärtig trotz der Schwie- 
rigkeiten, mit denen wir zu kämpfen haben, im vollen Licht der Freiheit und 
des nationalen Wiederaufbaus in den befreiten Regionen. Davon zeugen 
auch die Filme und Reportagen, die in diesem Jahr von mehreren aus- 
ländischen Kameraleuten und Journalisten angefertigt wurden. In den 
umkämpften oder teilweise befreiten Zonen erweitern wir ständig die 
Kampffronten und nähren die Flamme des Patriotismus durch das Feuer 
unserer Waffen für die kommenden Tage der Freiheit, des Friedens und 
des Fortschritts, für die wir uns schlagen. 

Selbst die portugiesischen Nachrichten haben durch die Stimme von „Radio 
Bissao“ zugeben müssen, daß „bandoleros’ nicht mehr im Urwald 
bleiben wollen; sie setzen sich in den Dörfern fest und nähern sich den 
Städten“. Diese Tatsache kommt in einem patriotischen Lied unseres 
Volkes stolz zum Ausdruck, wenn es heißt: „Lala kema: kau di sukundi 
kate?.“ 


2. Die Lage auf der Ebene des bewaffneten Kampfes 


Die kolonialistischen Kräfte haben gegenwärtig eine Stärke von 25 000 
Mann (Boden-, Marine- und Luftwaffeneinheiten, Polizei und bewaffnete 
Sonderkorps) erreicht, nachdem besonders seit letztem Mai Verstärkungen 
aus Lissabon eintrafen, um der Intensivierung unserer Aktionen entgegen- 
zutreten und die schweren Verluste auszugleichen, die sie im Laufe dieses 
Jahres erlitten haben. Wenn man bedenkt, daß die portugiesischen Trup- 
pen Anfang 1961 ungefähr 1000 Mann stark waren und daß ihre Vermeh- 
rung (um das 25fache), weit davon entfernt, den siegreichen Vormarsch 
unseres Kampfes aufzuhalten, die schwierige Lage, in die wir sie hinein- 
gestürzt haben, nicht abgewendet hat, dann erkennt man die Ausweg- 


' Banditen -— Für die portugiesischen Kolonialisten sind wir Banditen. 
2 Die große feuchte Ebene hat Feuer gefangen: (die Kolonialisten) können sich nirgendwo mehr 
verstecken (Anm. v. Cabral). 
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losigkeit der Lage, Vor der die kolonialistischen ae asen stehen. In 
einem kleinen unterentwickelten Land wie unserem (36 000 km i 800 000 Ein- 
wohner, von denen nur ungefähr 100000 in der Lage wären, eine Tätigkeit 
zu übernehmen, die für unsere Aktionen gegen den Feind nützlich wäre), 
nimmt eine 25000 Mann starke, gutausgerüstete Armee, die über die mo- 
dernsten technischen Hilfsmittel verfügt, astronomische Ausmaße an, die 
nur vergleichbar sind mit der Niederlage, der sie in unserem Land unab- 
wendbar entgegengeht. Und das, obwohl sie bedeutende Materialverstär- 
kungen jeder Art erhält, insbesondere amerikanische B 26-Bomber und 
westdeutsche Düsenjäger (Fiat 91). 

Der General Schultz, „Gouverneur“ und ehemaliger militärischer Befehls- 
haber von Angola, beschäftigt sich ausschließlich mit den Problemen des 
Kolonialkrieges. Mit der Absicht, die bewaffneten Kräfte selbst in die Hand 
zu bekommen, hat der „Gouverneur“ nach den Auseinandersetzungen, die 
zur Abberufung des fünften portugiesischen Generalstabschefs, des Oberst 


Sa Carneiro, geführt haben, seinen eigenen Stellvertreter und Kabinetts- 


chef für diesen Posten vorgeschlagen. Nachdem es ihm nicht gelungen ist, 
die Widersprüche innerhalb der bewaffneten Kräfte zu lösen und er durch 
die Fortschritte unseres Kampfes vollends die Übersicht verloren hat, läuft 
der General Schultz, der faktisch der sechste portugiesische Generalstabs- 


chef seit dem Beginn unserer militärischen Aktionen ist, Gefahr, der letzte | 


Kolonialgouverneur in unserem Land zu sein. 

Die portugiesischen Aktionen, deren Häufigkeit in den letzten Monaten er- 
heblich nachgelassen hat, zeichnen sich hauptsächlich aus durch: 

a) Bombardierung aus der Luft und intensive Maschinengewehrangriffe 


gegen Dörfer in den befreiten Regionen und in Gegenden, die im Ver- 
dacht stehen, unsere Basen zu beherbergen. 
b) Einige vergebliche Versuche, mit massiver Unterstützung der Luft- 


waffe in unseren befreiten Regionen (besonders im Süden des Landes) 
zu landen und sich festzuseizen. 

c) Jeden Tag seltener werdende Streifzüge in bestimmte befreite ZO- 
nen, die in der Reichweite von befestigten Lagern liegen, um di 
völkerungen zu terrorisieren, die Dörfer zu plündern und unsere 
wirtschaftlichen Kulturen und Viehbestände zu vernichten. 


land- 


S 


Wasser- und Luftweg, selten auf dem Landweg, zu versorgen. 
e) Einige kombinierte Operationen in den umkämpften Zonen. 
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Verzweifelte Anstrengungen, bestimmte befestigte Lager auf dem | 


eBe- 


Die Bombardierung und der Maschinengewehrbeschuß der Dörfer und 
unserer Positionen durch Flugzeuge ist gegenwärtig die hauptsächliche 
Aktion, die der Feind führt, und ist in bestimmten Regionen während langer 
Perioden das einzige Zeichen seiner Anwesenheit. Mehrere Dörfer sind im 
Laufe der letzten Monate, besonders im Norden und im mittleren Süden des 
Landes, zerstört worden. Das wird verständlich, wenn man die Schwäche 
unserer Flugabwehr und den Mangel an Erfahrung unserer Kämpfer auf 
diesem Gebiet in Rechnung stellt. Durch die zivilen Schutzmaßnahmen, die 
wir indessen eingeführt haben, ist es uns jedoch gelungen, unseren Be- 
völkerungen hohe Verluste an Menschenleben zu ersparen und dadurch die 
Völkermords-Absichten der portugiesischen Kolonialisten zu durchkreuzen. 
Andererseits spiegeln die Entwicklung unserer Aktionen ebenso wie die 
Befreiung neuer Zonen tagtäglich die Niederlage wider, die wir dem Feind 
auf dieser Ebene zufügen. Die Bevölkerungen gewöhnen sich an die Bom- 
bardements, verstärken die Selbstverteidigungsmaßnahmen und, wie unser 
Volk im übrigen sagt, „selbst wenn die Flugzeuge einige Menschen töten, 
werden sie niemals alle an einem einzigen Tag töten“. 

Die Versuche, in unseren befreiten Regionen zu landen, um dort Brücken- 
köpfe zu errichten, sind gescheitert. Zwar ist es dem Feind in einigen 
Landeoperationen im Süden gelungen, mit der Unterstützung der Luft- 
waffe auf unserem Boden Fuß zu fassen, aber wir haben ihn in der Nacht 
heftig angegriffen, ihm dabei schwere Verluste zugefügt und ihn gezwun- 
gen, den Rückzug anzutreten. 

Mit Ausnahme sehr seltener Fälle (insbesondere bei Hubschrauberangrif- 
fen), wo es dem Feind gelungen ist, Nahrungsmittelkulturen und Viehbe- 
stände zu vernichten, führen seine terroristischen Streifzüge im allgemei- 
nen zu beträchtlichen eigenen Verlusten an Menschenleben und an Mate- 
rial. Sie stellen übrigens die seltenen Gelegenheiten dar, die der Feind 
uns gegenwärtig bietet, sein Menschenpotential zu zerstören und Material 
zu erbeuten. 

Die Versorgung der befestigten Lager, deren Isolierung wir überall ver- 
stärken, ist eines der wichtigsten Probleme, denen sich der Feind gegen- 
übergestellt sieht. Mit der Unterstützung der Luftwaffe, die die Ufer bom- 
bardiert und unter Maschinengewehrbeschuß nimmt, gelingt es dem Feind 
noch, bestimmte Lager auf dem Wasserweg zu versorgen. Aber der Ausbau 
unserer Flugabwehr und der verstärkte Einsatz von rückstoßfreien Ge- 
schützen und anderen schweren Waffen gegen die Schiffe haben den 
Feind vor neue Schwierigkeiten gestellt, sodaß er in mehreren Fällen seine 
Truppen nur mit dem Fleugzeug oder durch Fallschirmabwürfe versorgen 
kann. 


In den umkämpften Zonen führen die kombinierten, sogenannten „Auf- 
räumungs“-Operationen im allgemeinen nur zu sinnlosen Energiever- 
lusten. Unsere Kräfte machen sich diese Gelegenheiten zunutze, um durch 
Überfälle und Überraschungsangriffe feindliches Menschenpotential und 
Material zu zerstören. Den Beweis hierfür liefert die Tatsache, daß wir — 
trotz verschiedener Operationen jener Art in den Regionen von Canchungo, 
S. Domingos und Bafata — dort wichtige Fortschritte gemacht haben, näm- 
lich neue Gebiete befreit haben und bestimmte Verbindungswege kon- 
trollieren. 


Die Zuflucht zu strategischen Dörfern hat nicht die erwarteten 
Ergebnisse gebracht. Vor allem in Zonen errichtet, die dem Einfluß be- 
stimmter traditioneller Herrscher unterstehen, besonders in der Umgebung 
von Gabu, waren diese Dörfer heftigen Angriffen durch unsere Kräfte aus- 
gesetzt, die mehrere von ihnen zerstört haben. Gegenwärtig fliehen die Be- 
völkerungen, die realistischer sind als ihre Herrscher, aus diesen Dörfern. 
Sie ziehen es vor, in die Nachbarländer zu flüchten oder in die befreiten 
Zonen und Städte zu entkommen. 


Im übrigen sprechen Auskünfte aus kolonialistischen Quellen von einem 
zunehmenden Absinken der Moral der portugiesischen Truppen. In den 
Kasernen und befestigten Lagern treten Konflikte häufiger auf. Nach der 
gescheiterten Armeerevoite, die im April 1965 innerhalb der Luftwaffe aus- 
brach und zur Festnahme von über 100 Militärs führte, von denen ein 
höherer Offizier zu 28 Jahren Gefängnis verurteilt worden ist, hat es im 
Laufe dieses Jahres mehrere andere Konflikte gegeben, die in der Regel 
rücksichtslos unterdrückt wurden. Aus evidenten Gründen hat die Deser- 
tion in Guinea selbst keine große Bedeutung erlangt — nur drei portugiesi- 
schen Militärs ist es während der letzten 6 Monate gelungen, zu uns über- 
zulaufen. In Portugal dagegen erreicht die Absage an den Kolonialkrieg 
einen beträchtlichen Umfang. Mehr als 7000 junge Männer, die von der 
Armee eingezogen wurden und in erster Linie in unserem Land eingesetzt 
werden sollten, haben desertieren und sich auf dem Land verstecken oder 
ins Ausland, insbesondere nach Frankreich, entkommen können. 


Unsere Aktionen zeichnen sich hauptsächlich durch folgende Aktivitäten 

aus: 

a) Angriffe auf die feindlichen Kasernen und befestigten Lager, besonders 
auf die, die in den befreiten Regionen noch vorhanden sind. Diese An- 
griffe werden mit Mörsern, Kanonen und Bazookas durchgeführt. Weni- 
ger starke Lager werden danach mit leichten Waffen gestürmt. 


b) Verstärkung der Isolierung der feindlichen Positionen durch den Ein- 
satz schwerer Waffen gegen Transporte auf den Wasserwegen und die 
Einrichtung von Flugabwehranlagen. Zerstörung der strategischen 
Dörfer. 

c) Überfälle und Überraschungsangriffe gegen die feindlichen Kräfte, die 
in den umkämpften oder teilweise befreiten Zonen operieren. Kontrolle 
der wichtigsten Verbindungswege in diesen Zonen. 


d) Vorstöße gegen die Kasernen in den noch nicht befreiten Zonen, um 
die Unsicherheit der feindlichen Kräfte und der Individuen, von denen 
sie unterstützt werden, zu steigern. 

Aktive Verteidigung und Verstärkung der Wachsamkeit in unseren be- 
freiten Regionen. 


Der Einsatz von Mörsern, Kanonen und Bazookas bei den Angriffen gegen 
die feindlichen Kasernen und befestigten Lager stand am Anfang einer 
neuen Etappe unseres Kampfes. In der Tat, die Möglichkeit, die feindlichen 
befestigten Lager aus einer bequemen Entfernung zu treffen, bevor man 
sie von nahem angreift, hat die portugiesischen Pläne völlig über den 
Haufen geworfen. Diese rechneten mit relativer Ruhe für die in den Lagern 
zurückgezogenen Truppen, um ihnen die Wiedererlangung physischer und 
moralischer Kräfte zu ermöglichen, und mit einer gewissen Unverletzbar- 
keit der militärischen Anlagen gegen unsere mit leichten Waffen geführten 
Attacken. Die Verwirrung, in der sich der portugiesische Generalstab be- 
funden hat, nachdem er mit dieser Lage konfrontiert wurde, findet ihre Ent- 
sprechung in der Lähmung der feindlichen Kräfte während der letzten 
Monate. 

Im Verlauf von über 100 Angriffen gegen diese befestigten Positionen ist es 
uns gelungen, 15 feindliche Lager zu vernichten — darunter einige sehr 
wichtige wie die von Madina, Olossato, Enxal6, Cutia, Medjo und Biambi =; 
und in mehr als 20 weiteren — wie denen von Buba, Emp da, Mansoa, Beli, 
Bula, Bunruntuma, Canquelifa, Farim usw. — die Anlagen in beträchtlichem 
Maße (zwischen 30 und 80 °/o) zu zerstören. Manche Lager, die in Eile 
wiederaufgebaut wurden, sind wiederholte Male angegriffen, vernichtet 
oder beschädigt worden. 

Die steigende Verwendung von Flugzeugen und Hubschraubern resultiert 
aus den Schwierigkeiten, denen sich die Kolonialverwaltung bei der Ver- 
sorgung ihrer Truppen gegenübergestellt sieht. Vor die Tatsache gestellt, 
kaum einen der befahrbaren Wege, einschließlich derer in den umkämpften 
Zonen, benutzen zu können, und angesichts der Intensivierung unserer Ak- 
tionen gegen Transporte auf den Flüssen muß der Feind auf Lufttransporte 


& 
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zurückgreifen, um seine Truppen zu versorgen. Obwohl wir auf den Flüssen 
Farim, Geba und Cumbidja mehrere Boote versenkt oder stark beschädigt 
haben, sind unsere Aktionen auf dieser Ebene, ebenso was die Flugabwehr 
betrifft (3 Flugzeuge abgeschossen und mehrere andere beschädigt), noch 
mit einigen Schwächen behaftet, besonders in den Fällen, wo die Trans- 
porte auf den Flüssen von Flugzeugen begleitet werden. Andererseits 
haben wir die Fähren, die der Feind gebraucht, vernichtet oder in bedeu- 
tendem Maße zerstört. So ist die Fähre bei Xexe über den Corubal (Gabu- 
Bo&) bereits dreimal vernichtet worden. Die Aktionen gegen die strategi- 
schen Dörfer haben in dem östlichen Teil der Region von Gabu zu ihrer 
völligen Zerstörung geführt und mit einigen Ausnahmen zur Weigerung der 
Bevölkerung, in ihnen zu bleiben. 


Die Verstärkung der Isolierung der feindlichen Kräfte, die übrigens die 
Entwicklung von wirksamen Mitteln der Flugabwehr dringend notwendig 
macht, erweist sich als eine unerläßliche Maßnahme, um die endgültige 
Niederlage dieser Kräfte zu beschleunigen. Diese Isolierung führt zur 
physischen und moralischen Zermürbung der Truppen und erleichtert un- 
sere Aktionen gegen die befestigten Lager. 


Im Verlauf von Überfällen und Überraschungsangriffen, die hauptsächlich in 
den umkämpften Zonen stattfinden, fügen wir dem Feind stärkere Verluste 
an Menschenleben und Kriegsmaterial zu. Da die kolonialistischen Truppen 
nur sehr selten Streifzüge in unsere befreiten Regionen wagen, können wir 
anderswo unsere militärischen Aktionen im Rahmen des Guerillakrieges 
weiter entfalten. Täglich finden mehrere Einsätze in den Regionen von 
Canchungo (Westen), S. Domingos (Nord-Westen) und Bafata (Mitte-Nord) 
ebenso wie in der Zone von Nhacra (30 km von Bissao entfernt, zwischen 
dieser Stadt und Mansoa), wo wir seit 5 Monaten ein neues Kampfzentrum 
eingerichtet haben, statt. Damit haben wir die feindlichen Pläne durch 
die aktive Präsenz unserer Kräfte in der Umgebung der asphaltierten 
Straße, die eines der entscheidenden Elemente im portugiesischen strate- 
gischen Aufbau darstellt, durchkreuzt. Durch Überfälle auf die Konvois des 
Feindes, Angriffe gegen seine Ruhestellungen und durch Störaktionen, 
enn er sich zurückzieht, haben wir ihm schwere Verluste an Menschen- 
ieben und an Material beigebracht. 


Bewegliche Einheiten unserer regulären Armee haben mehrere Vorstöße 
gegen feindliche Stellungen in den Zonen von S. Domingos, Be - 
Suzana, Ngore, Djol, Tchuro und anderen durchgeführt. Selbst die ” 
Bolama, auf der gleichnamigen Insel gelegen, ist erstmals von den G®- 
schossen unserer Mörser erreicht worden. 
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Mit der Ausdehnung des Kampfes über das ganze Land und der Intensi- 
vierung unserer Aktionen in den noch nicht befreiten Regionen hat sich der 
portugiesische Druck auf unsere befreiten Regionen in erheblichem Maße 
vermindert. Die Versuche, die die kolonialen Kräfte in dieser Richtung un- 
ternommen haben, endeten in Niederlagen oder überstürzten Rückzügen. 
Besonders im Süden des Landes haben unsere Kräfte den feindlichen 
Truppen, die aus Bissao, Bolama, Catio und anderen Zentren kamen und 
zu landen und hauptsächlich in den Küstenzonen von Cubucare, Quinara 
und Quitafine sich festzusetzen versuchten, hohe Verluste zugefügt. Wir 
haben unser Verteidigungssystem verstärkt durch den verbesserten Einsatz 
von schweren Waffen in den Häfen und an anderen Punkten, die für Lan- 
dungen benutzt werden könnten, durch eine bessere Verteilung der Pa- 
trouillen und Wachposten und durch die Schaffung von Selbstverteidigungs- 
korps. Wir können feststellen, daß zur Zeit jeder Versuch des Feindes, 
unsere befreiten Regionen wiederzubesetzen, zum Scheitern verurteilt ist 
oder ihn einen noch höheren Preis kosten wird als den, den er anläßlich 
der Invasion der Komo-Insel 1964 an Leben und Material gezahlt hat. 


Im Laufe dieses Jahres haben wir unsere Feuerstärke beträchtlich ver- 
mehrt ebenso wie die Kontingente mancher Regionen. Unsere Kämpfer 
haben eine größere Erfahrung unter Beweis gestellt. Wir haben zwischen 
1500 und 2000 feindliche Militärs (Portugiesen und afrikanische Söldner) 
kampfunfähig gemacht (getötet oder verletzt), fast 100 Fahrzeuge diverser 
Art (Panzerspähwagen, Lastwagen, Jeeps) vernichtet oder beschädigt und 
hunderte von Waffen, eine große Menge Munition und anderes Kriegsmate- 
rial erbeutet. 


Wir haben Fortschritte gemacht bei der Koordination der Aktionen unserer 
bewaffneten Kräfte, die in demselben Sektor operieren, und wir bemühen 
uns, unsere Kräfte auf der regionalen und nationalen Ebene wirksam zu ko- 
ordinieren. Nach der Einführung wichtiger Veränderungen in der Struktur 
und der Führung der bewaffneten Kräfte im Laufe dieses Jahres arbeiten 
wir gegenwärtig an der Konsolidierung der lokalen Befehlszentralen (der 
Fronten und der Sektoren), an der Schaffung einer neuen Befehlszentrale 
für die Ostfront und an einer ständigen Beteiligung der obersten Führung 
der Partei an den militärischen Aktivitäten, die durch die Entsendung von 
Vertretern des Politbüros an jede Front erfolgen soll. Ohne die relative 
Autonomie der Befehlszentralen in taktischen Fragen anzutasten, verstär- 
ken wir den zentralisierten Charakter der Führung des Kampfes durch eine 
engere Verbindung zwischen den drei Fronten und dem ‚Kriegsrat‘. Um 
eine bessere Koordination des Kampfes erfolgreich durchführen zu können, 
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haben wir einen dringenden Bedarf an leistungsfähigen Fernsprechanlagen., 
Im übrigen haben wir mit dem „Gesetz über die Militärrechtsprechung“, 
das am 19. September 1966 — dem 10. Jahrestag unserer Partei — ver- 
öffentlicht wurde, ein nützliches Instrument zur Erhöhung der Disziplin 
innerhalb der bewaffneten Kräfte geschaffen. 

Auf den Kapverdischen Inseln ist unsere Partei, nac"dem sie ihre Lage 
befestigt und bedeutende Fortschritte auf der Ebene der Mobilisierung der 
Volksmassen erzielt hat, entschlossen, so bald wie möglich zu bewaffneten 
Aktionen überzugehen, um den kriminellen Gewalttätigkeiten der kolonia- 
listischen Handlanger entgegenzutreten. Trotz der Schwierigkeiten, die die- 
sem Fall innewohnen, müssen wir mit allen Mitteln den Kampf in diesem 
Teil unseres nationalen Territoriums vorantreiben. Das werden wir tun. 

Die Lage auf der Ebene des bewaffneten Kampfes ist also im allgemeinen 
günstig. Der Feind ist in der Defensive, und wir haben an allen Fronten die 
Initiative übernommen. Man muß sich dennoch der Tatsache bewußt blei- 
ben, daß der Feind über bedeutende menschliche Reserven und wirksame 
materielle Mittel verfügt, um den Krieg gegen uns fortzuführen. Er ist in 
einigen Städten, vor allem den größeren, noch fest verankert und kann mit 
dem Geld, den Waffen, den Flugzeugen und anderem Material rechnen, 
die seine Alliierten ihm liefern. In die Defensive gedrängt und von einer 
Niederlage bedroht, die die Stunde seiner Herrschaft in Afrika schlagen 
würde, wird der Feind in krimineller Weise zu allen Mitteln greifen, um nicht 
nur zu versuchen, das Joch über unser Volk zu halten, sondern mit der 
Absicht, es wieder zu festigen. Wir müssen unsere Schwächen beseitigen, 
unsere Fehler korrigieren, unsere Aktionen ständig verbessern, uns die zur 
Entfaltung unseres Kampfes notwendigen Mittel beschaffen. Wir müssen 
bereit sein, noch größere Schwierigkeiten zu bekämpfen und sie zu über- 
winden. Der Feind wird nichts unversucht lassen, sie uns in den Weg zu 
stellen, aber diese Schwierigkeiten werden in die letzte Phase unseres be- 


waffneten Kampfes fallen. 
3. Die politische Lage 


Die im Land vor unserem Kampf herrschenden politischen Verhältnisse - 
nationale Unterdrückung, Fehlen selbst der elementarsten Freiheiten, P% 
lizeiliche und militärische Verfolgung — haben unser Verhalten bestimmt 
und uns zur Auslösung des bewaffneten Befreiungskampfes gezwungen. 
Gegenwärtig bestimmt dieser Kampf — als Ausdruck unserer Entschlossen“ 
heit, uns vom kolonialen Joch zu befreien, d. h. also unseres grundlegende" 
politischen Ziels — das politische Verhalten des Feindes. 
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Aus unseren befreiten Regionen, die mehr als die Hälfte unseres nationalen 
Territoriums (etwa 60 °/o) mit etwa 50 °/o der Bevölkerung unseres Landes 
ausmachen, für immer hinweggefegt, ist die portugiesische „Souveränität“ 
gegenwärtig auf die Städte begrenzt. Tatsächlich können die Portugiesen 
ihre politische Herrschaft, die hauptsächlich in der mehr oder weniger 
zwangsweisen Erhebung (cobranca) von Steuern aller Arten ihren Aus- 
druck fand, selbst in den umkämpften oder teilweise befreiten Zonen nicht 
mehr ausüben. Im allgemeinen weigern sich die Bevölkerungen dieser 
Zonen, die Steuern zu bezahlen. Die Kolonialverwaltung muß diese Weige- 
rung dulden, da sie befürchtet, die Anwendung von Gewalt werde die 
Flucht der Bevölkerungen in die befreiten Regionen oder in die Nachbar- 
länder zur Folge haben. Selbst in den Städten, einschließlich der größeren, 
ist eine wirksame politische Kontrolle angesichts des wachsenden Zu- 
flusses der aus den Kampfzonen Geflüchteten und des Drucks, den unsere 
bewaffneten Kräfte auf diese Orte ausüben, praktisch unmöglich geworden. 
Nachdem sie auf den Verrat bestimmter traditioneller Herrscher, die die Ge- 
folgschaft der ihnen unterstehenden Bevölkerungen versprochen hatten, 
gesetzt haben, müssen die portugiesischen Kolonialisten heute zugeben, 
daß sie auf dieser Ebene einen Rückschlag erlitten haben. Sie haben sogar 
einige dieser Herrscher abgesetzt oder festnommen. Da die Bevölkerungen, 
die sie in die Irre geleitet hatten, sich in zunehmendem Maße von ihnen ab- 
gewendet haben, stehen die traditionellen Herrscher, die die Nation ver- 
raten haben, heute dem Mißtrauen der Kolonialverwaltung gegenüber und 
können ihre Angst und Zweifel angesichts des Fortschritts unseres Kamp- 
fes nicht verbergen. 

Andererseits sind die politischen Manöver der portugiesischen Kolonia- 
listen gescheitert, die darauf abzielten, die Patrioten zu verwirren und die 
afrikanische und Weltmeinung zu täuschen, indem sie scheinbare admini- 
strative „Reformen“ durchführten und eine sogenannte interne Autonomie 
— weit in der Ferne und undefiniert — durchschimmern ließen. Der sog. 
Legislativrat funktioniert nicht (einige seiner Mitgleder sind schon festge- 
nommen worden), und der Generalsekretär der Regierung (ein afrikani- 
scher Funktionär, für den dieser Posten geschaffen wurde) ist nichts weiter 
als ein unglückliches Spielzeug in den Händen des „Gouverneurs“. Ein 
großer Teil der Gruppe der afrikanischen Kleinbourgeoisie, die sich ent- 
gegen den Interessen unseres Volkes und, um sich ihre Privilegien zu be- 
wahren, in den Dienst der Kolonialisten gestellt hat, sieht sich jetzt einer 
angsterweckenden Situation gegenübergestellt, da er einer doppelten 
Angst ausgesetz ist: der vor kolonial-faschistischer Verfolgung und der vor 
der Verurteilung durch die patriotischen Kräfte. Einige dieser Elemente der 
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Kleinbourgeoisie sind versetzt worden oder haben darum nachgesucht 
(nach Angola, Mozambique und Portugal), andere sind festgenommen 
worden, und die meisten hoffen die Kolonialverwaltung weiterhin täuschen 
und uns von ihren nationalistischen Gefühlen überzeugen zu können. 


Von außen verfolgt der Feind insbesondere im Kreise bestimmter Lands- 
leute, die sich in der Republik Senegal aufhalten, noch seine Bemühungen, 
unseren Kampf zu untergraben. Nachdem es ihm mißlungen ist, dort soge- 
nannte autonomistische Bewegungen ins Leben zu rufen, benutzt er gegen- 
wärtig dieselben Agenten, die gestern Pazifisten waren, als „Nationalisten“, 
die sich Mittel zu beschaffen suchen, um unser Land durch den bewaffneten 
Kampf „zu befreien“. Getreu den Befehlen, die sie aus Bissoa und Lissabon 
erhalten, versuchen diese Agenten, da sie die Tatsache der Erfolge unseres 
Kampfes nicht ableugnen können, vor allem Verwirrung ZU stiften, und ver- 
leumden unsere Partei. 
Auch die sogenannte „psycho-soziale Kampagne“ ist gescheitert. Die por- 
tugiesischen politischen Aktionen manifestieren sich auch in einer inten- 
siven und lügnerischen Propaganda durch die Kanäle von „Radio Bissao", 
die jedoch niemanden zu überzeugen vermag und im übrigen häufig trotz 
der Zensur durch die Berichte selbst portugiesischer Journalisten wider- 
legt wird. 


Was die portugiesischen politischen Aktionen vor allem auszeichnet, ist das 
Wiederaufleben des Polizeiterrors, der sich zur Zeit nicht nur gegen Pa 
trioten richtet, sondern auch gegen Personen, von denen man annahm, sie 
seien dem Kolonialregime wohlgesonnen. Der Präsident unserer Partei, 
Rafael Barbosa (Zaim Lopes), der unter Hausarrest gestellt war, wird jetzt 
wieder im Gefängnis von Bissao versteckt gehalten. Die Patrioten Fernando 
Fortes, Quintino Nosolini und andere, die schon eine fast dreijährige G® 
fängnishaft hinter sich hatten, sind von neuem inhaftiert worden. Das Kon 
zentrationslager auf der Galinhas- Insel füllt sich mit Patrioten, ® 
verdächtigt werden, Mitglieder oder Sympathisanten unserer Partei zu Be 
Ungefähr 80 Patrioten, darunter einige Mitglieder unserer Partei, wer A 
noch unter unmenschlichen Bedingungen im berüchtigten Konzentration® 
lager von Tarrafal (Kapverdische Inseln) festgehalten. Auf der ander 

Seite werden bestimmte Diener des portugiesischen Ko!onialismus T 
fangengehalten, andere, darunter Duarte Vieira und Godofredo de er: 
sind im Verlauf von Verhören getötet worden. Der Rechtsanwalt Aug 

Silva und der einflußreiche Kaufmann Mario Lima, Mitglieder des “= 
lativrats“, ebenso wie der Rechtsanwalt Severino de Pina, Generalsekf 
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des Stadtrats von Bissao, sind festgenommen und in das Gefängnis von 
Caxias, in der Nähe von Lissabon, überführt worden. Diese Ereignisse der 
jüngsten Vergangenheit bezeugen die Verwirrung, in der sich die Kolonial- 
verwaltung befindet, unter der lokalen Führung des „Gouverneurs“ Arnaldo 
Schultz, der durch die Nazi-Schule gegangen ist und früher Salazars Innen- 
minister war. 


Unsere politischen Aktionen sind hauptsächlich gekennzeichnet durch die 
Bemühung, unsere Organisation auf nationaler Ebene zu festigen und ihre 
Struktur und Führungsorgane den neuen Anforderungen des Kampfes an- 
zupassen. In den befreiten Regionen haben wir das hauptsächliche Füh- 
rungsorgan der Partei (Intra-regionales Komitee) durch die Einführung 
einer ständigen Vertretung von zwei Mitgliedern des Politbüros in jeder 
Region verstärkt. Die Bezirkskomitees dehnen ihre Aktivität unter den Be- 
völkerungen aus, und eine große Anzahl von Dorfkomitees (Sektionen) ist 
gegründet oder erneuert worden. Die Partei richtet ihre Anstrengungen 
darauf, ein normales und wirksames Arbeiten der Basisorgane im Rahmen 
_ einer umfassenden Demokratie unter einer zentralisierten Führung zu ge- 


' währleisten. 
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In den umkämpften oder teilweise befreiten Zonen wird die politische Ar- 
beit hauptsächlich von den bewaffneten Kräften geleistet. Von den gehei- 
men Parteimitgliedern dieser Zonen ausgehend bauen wir im Zuge der Be- 
freiung die Parteiorgane auf und treiben die Arbeit der politischen Erzie- 
hung der Volksmassen voran. In den Regionen von Canchungo, S. Domin- 
gos und Bafata sind beträchtliche Fortschritte gemacht worden. 


In den Städten treiben unsere kämpfenden Mitglieder (militants) trotz der 
polizeilichen und militärischen Verfolgung die Untergrundarbeit weiter und 
‚ halten den Kontakt mit den Führungsorganen aufrecht. Unsere Organisa- 

tion hat sich in Bissao, Bolama und Bafata, den größten Städten, befestigt. 

Die obersten Organe der Partei arbeiten normal und widmen sich der Ver- 

besserung der politischen Arbeit auf allen Stufen, der Lösung der verschie- 

denen Probleme, die durch die schnelle Entwicklung unseres Kampfes ge- 
stellt werden. Vier Konferenzen für Kader haben in diesem Jahr stattge- 
funde, zwei für jede Region. Die Ergebnisse dieser Konferenzen, deren 

Themen die Probleme der Organisation des Kampfes und die Entwicklung 

der befreiten Regionen (Produktion, Sicherheit, Erziehung und Gesundheit) 

waren, haben als Grundlage gedient für die Ausarbeitung von allgemeinen 
und besonderen Richtlinien, die für die Verantwortlichen auf allen Stufen 
bestimmt sind. Die Aufmerksamkeit der Konferenzen für Kader ist auch durch 
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das Studium der Schwächen und Fehler unserer politischen und militäri- 
schen Aktionen In Anspruch genommen worden. Maßnahmen sind ergriffen 
worden, um die Schwächen fortschreitend zu beseitigen und die Fehler 
auszumerzen. Wir können indessen feststellen, daß wir In unseren pollti- 
schen Aktionen beträchtliche Erfolge erzielt haben. Diese wiegen um so 
schwerer, als die politischen Aktionen den grundlegenden Aspekt unseres 
Kampfes ausmachen. 


4. Die wirtschaftliche Lage 


Selt einiger Zeit bereits hatten wir auf dem größten Tell unseres nationalen 
Territoriums das System der kolonlalen Ausbeutung unseres Volkes ausge- 
rottet. Dieses Jahr haben wir, besonders in der östlichen (Gabu-Bafata) 
und westlichen (Canchungo-S. Domingos) Region, einen schweren Schlag 
gegen den Tauschhandel geführt. Die Unsicherheit, die in diesen Regionen 
von unseren Kräften ausgelöst wurde sowie die Kontrolle bestimmter 
Straßen haben in der Tat sowohl den Erdnußanbau (Koloniale Monokultur) 
als auch den Abtransport von Produkten, die in im Inland gelegenen Waren- 
lagern aufgespeichert waren, unmöglich gemacht. Andererseits haben die 
Überfälle, die auf der Straße Bissao-Mansoa durchgeführt wurden, die 
Transporte von ausländischen Waren und lokalen landwirtschaftlichen Pro- 
dukten unterbunden. Der Großteil des Groß- und Einzelhandels in den 
kleineren Städten mußte seine Tätigkeit einstellen, weil die Händler und 
Angestellten aus diesen Orten in die Hauptstadt geflüchtet waren. 

Um eine Vorstellung von der katastrophalen Lage der kolonialen Wirt- 
schaft zu haben, genügt es, sich daran zu erinnern, daß die Companhia 
Uniao Fabril (CUF), das größte Handelsunternehmen in Guinea, seit fast 
drei Jahren Defizite macht und auf ihre Reserven zurückgreifen muß, um 
sich über Wasser zu halten. Ihre auf die größeren Städte beschränkte An- 
wesenheit, die von der Kolonialregierung gefordert wird, ist nur noch ein 
politisches Faktum. Andererseits hat die Kolonialverwaltung — in einem 
Land, das mehr Reis produziert, als für den lokalen Verbrauch notwendig 
wäre — große Mengen dieser Getreideart (10000 Tonnen allein aus Bra- 
silien) für die Ernährung der Truppen und der städtischen Bevölkerungen 
einführen müssen. 


Die anderen wirtschaftlichen Tätigkeiten sind praktisch gelähmt. Mit Aus“ 
nahme von Arbeiten mit militärischem Charakter gibt es keine öffentlichen 
Arbeiten und Bauprojekte. 
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In Portugal, dessen Wirtschaft den großen ausländischen Monopolen jeden 
Tag mehr zum Opfer fällt, wies die Zahlungsbilanz 1965 ein Defizit von 
10 Milliarden Escudos, oder ungefähr 3,5 Millionen Dollar, auf, da die Im- 
porte mehr als doppelt so hoch wie die Exporte waren. Die öffentliche 
Verschuldung ist auf 31 Milliarden Escudos, oder ungefähr 10 Millionen 
Dollar, angestiegen und hat sich in den letzten vier Jahren verdoppelt. Die 
Ausgaben für den Kolonialkrieg machen 42 °/o des portugiesischen Haus- 
halts aus, wobei einige Ausgaben mit militärischem Charakter nicht einmal 
mitgezählt sind, und gehören damit zu den höchsten der Welt. Wenn man 
bedenkt, daß Portugal ein unterentwickeltes Land — und das rückständigste 
in Europa — ist, dann kann man die Katastrophe vorhersehen, in die die 
kolonial-faschistische Regierung das portugiesische Volk auf Grund des 
Kolonialkriegs hineinführt. 
Dennoch nutzen bestimmte Kreise und Individuen die. durch den Krieg ent- 
standene Situation aus, indem sie sich bereichern oder ihre Vermögen ver- 
größern, während die Familien der in den Kolonien eingesetzten Militärs 
eine Unterstützung erhalten, die es ihnen — in zahllosen Fällen — erlaubt, 
ihre erbärmlichen Lebensverhältnisse zu verbessern. Auf diese Tatsachen 
läßt sich der Rückhalt, den der Kolonialkrieg innerhalb des portugiesischen 
Volkes noch hat, zum Teil zurückführen. Zum anderen stützt sich die portu- 
giesische Regierung, wie jedermann weiß, auf die Finanzhilfe seiner Alli- 
ierten, vor allem der Vereinigten Staaten von Amerika und der Bundes- 
republik Deutschland. Es ist übrigens diese Finanzhilfe allein, die in ver- 
schiedenen Formen freigebig fließt, die es der portugiesischen Wirtschaft 
ermöglicht, den vom Kolonialkrieg verursachten Schäden standzuhalten. 
In den befreiten Regionen räumen wir der wirtschaftlichen Entwicklung, vor 
allem was die Erhöhung der Nahrungsmittelproduktion betrifft, nach wie vor 
eine vorrangige Stellung ein. Im Verlauf der letzten Regenzeit wurden neue 
Landparzellen für den Anbau von Reis und anderer. Nahrungsmittel in Ar- 
beit genommen. Eine reichliche Ernte ist in Aussicht, mit einer deutlichen 
Erhöhung der Produktion in bestimmten Zonen (Saarah, Quinara u. Ndjas- 
sani) als Ergebnis der Verbesserung der politischen Arbeit unter den länd- 
lichen Bevölkerungen. Große Mengen von Reis aus der letzten Ernte, vor 
allem im Süden des Landes, konnten auf Grund der Transportschwierig- 
keiten nach außen, die durch das.Fehlen von Transportmitteln bedingt sind, 
nicht verbraucht werden. Wir ‘haben dennoch eine ansehnliche Menge von 
Reis aus der Region von Quitäfine (im Süd-Osten des Landes) abtrans- 
portieren können. Mit diesem Reis haben wir die bewaffneten Kräfte, die in 
der Nähe der Grenzen operieren, versorgt. Andere Produkte (Leder, Kau- 
tschuk, Häute von Krokodilen und anderen Tieren, Kokganüsse) sind aus 
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den befreiten Regionen ausgeführt und verkauft worden, wenn auch nur in 
geringen Mengen. 

Wir bemühen uns im übrigen, die Entwicklung des Handwerks und lokaler 
Kleinindustrien voranzutreiben. Auf Grund technischer Schwierigkeiten 
(Mangel an Transportmitteln und Ersatzteilen) haben wir die Wiederinbe- 
triebnahme von Sägewerken im Wald von Dio, die früher Siedlern gehörten, 
verschieben müssen. Gegenwärtig untersuchen wir die Möglichkeit, zu- 
nächst im Norden des Landes auf der Grundlage von Palmöl eine kleine 
rudimentäre Fabrik zur Herstellung von einfacher Seife zu errichten. 

Im Norden des Landes und in der Region von Bo& sind zwei weitere 
Volksläden eingerichtet worden, um die Bevölkerungen mit lebens- 
notwendigen Gütern zu versorgen. Trotz der Hilfen, die wir von befreun- 
deten Ländern erhalten haben, stehen wir auf dieser Ebene aus Mangel an 
Waren ernsten Schwierigkeiten gegenüber. Die Versorgung der Bevölke- 
rungen der befreiten Regionen mit lebensnotwendigen Gütern hat sich als 
ein wichtiger Faktor erwiesen bei der Konsolidierung dieser Regionen: als 
Ermutigung für den Kampf und zur Demoralisierung des Feindes. Die Kolo- 
nialisten strengen sich an, mit unseren Volksläden zu konkurrieren, 
indem sie die Preise für ausländische Waren in den noch nicht befreiten 
Zonen stark herabsetzen. Wir müssen in der Lage sein, dieser Konkurrenz 
mit Erfolg entgegenzutreten. Alle Bemühungen oder Opfer in dieser Rich- 
tung werden vorteilhafte Rückwirkungen auf die Entwicklung des Kampfes 
haben. 


5. Die soziale und kulturelle Lage 


Um den Fortschritten unseres Kampfes entgegenzuarbeiten, hat der Feind 
besonders in den Städten bestimmte soziale Besserungen in die Wege ge- 
leitet. Er hat ferner vor allem über den Rundfunk eine intensive Propa- 
gandatätigkeit entfaltet mit der Absicht, die Bevölkerungen davon zu über- 
zeugen, daß sie unsere Partei zurückweisen sollen, da das Leben einem 
„Meer von Rosen“ gleichen würde, wenn die „portugiesische Anwesenheit“ 
in unserem Land aufrechterhalten bliebe. „Schwarze und Weiße sind gleich, 
wir sind alle Brüder“, heißt es in den Pamphleten, die die Kolonialisten 
verbreiten. Werden durch diese Parolen auch nur die Überzeugten über- 
zeugt, kann diese Feststellung nicht anders als ein Sieg unseres Kampfes 
gewertet werden. 

Dem Feind gelingt es jedoch nicht, die von Tag zu Tag sich verschlimmernde 
Lage zu verbergen, der er auf der sozialen Ebene gegenübersteht. Der Zu- 
strom von Tausenden von Menschen in die größeren Städte hat dort ernst® 
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Überbevölkerungsprobleme entstehen lassen mit Rückwirkungen aufdieLe- 
bensmittelversorgung und die Häufigkeit von Strafdelikten. Die Arbeits- 
losigkeit nimmt täglich zu. Aus Mangel an militärischen Einrichtungen wer- 
den die Krankenhäuser ebenso wie die Schulen von den Truppen belegt. 
In Bissao, wo die Bevölkerung sich in den letzten beiden Jahren verdrei- 
facht hat, nehmen Diebstähle, die Prostitution und der allgemeine Verfall 
der Sitten sprunghaft zu. Innerhalb der Kolonialtruppen hat selbst eine ver- 
stärkte ärztliche Betreuung die Lage nicht verbessern können, und ein 
großer Teil der Militärs leidet an Malaria oder Darmkrankheiten. 


Was das Schulwesen betrifft, ist die Lage trozt der Maßnahmen, die die 
Kolonialverwaltung eilig ergriffen hat, um die Zahl der offiziellen Schulen 
(von 11 auf 25) zu vermehren und Stipendien zum Studium in Portugal zu 
gewähren, auch sehr schlecht. Fast alle Grundschulen der katholischen 
Missionen arbeiten seit Jahren nicht mehr, da die meisten afrikanischen 
Lehrer sich uns angeschlossen haben. Die wenigen Schulen, die in den 
noch nicht befreiten Regionen errichtet wurden, konnten aus Mangel an 
Lehrern nicht einmal mit dem Unterricht beginnen, und ein großer Teil der 
Schüler hat es vorgezogen, in die benachbarten befreiten Regionen zu 
gehen, um dort unsere Schulen zu besuchen. In den weiterführenden 
Schulen (1 Gymnasium und 1 technische Fachschule in Bissao) unterrichten 
Lehrer ohne berufliche Qualifikation, und zwar vor allem Ehefrauen von 
Offizieren der Kolonialarmee und andere Personen ohne Universitätsaus- 
bildung. 

Es wäre voreilig zu behaupten, daß die Fortschritte, die wir in unseren be- 
freiten Gebieten erzielt haben, eine radikale Änderung der sozialen Lage 
der Bevölkerung herbeigeführt hätten. Unser Volk, das in einen Kolonial- 
krieg verwickelt ist, dessen Völkermords-Absichten niemandem entgehen, 
lebt noch unter schwierigen Bedingungen. Gesamte Bevölkerungen haben 
zugesehen, wie ihre Dörfer zerstört wurden, und mußten in den Urwald 
oz eleierchat au zu essen, keiner wird ausgebeutet, der 
täglich steigendes a es os ——n en 
Harmonie, treten den Übeln des Ki en N S 
Ehrac Onlkera une ee 
lan nn SR 2 Fällen der Disziplinlosigkeit, die im 
nisse motiviert sind, folge = eu AdeRverständlicheikißrersihe: 
Partei ‚tolgen die Bevölkerungen mit Stolz den Richtlinien der 
Wir haben trotz allem be 


' trächtliche Fortschritte gem 
Änderungen in der sozial gemacht und bedeutsame 


en Lage unseres Volkes herbeigeführt, insbeson- 
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dere auf der Ebene des Gesundheitsdienstes und des Schulwesens. Die 
Bevölkerungen verschweigen nicht ihre Befriedigung über die Leistungen 
unserer Partei in diesen Bereichen. 
Vier Krankenhäuser mit insgesamt ungefähr 200 Betten arbeiten gegen- 
wärtig im Innern des Landes (2 im Süden, 1 im Norden und 1 in Bo6). Zum 
ständigen Personal gehören Ärzte, die von einer ausreichenden Zahl von 
Krankenpflegern unterstützt werden und die über die notwendigen Mittel 
verfügen, um chirurgische Eingriffe vorzunehmen. Außerdem betreuen 
mehrere Dutzend Ambulanzen, die in den verschiedenen Bezirken einge- 
r\chtet worden sind, die Kämpfer und Bevölkerungen täglich. Das Kranken- 
haus von Bok6& ist ausgebaut worden und verfügt gegenwärtig neben den 
allgemeinen klinischen über Einrichtungen der Chirurgie, der Orthopädie, 
der Radiologie, der Anästhesie und über klinische Labors. Im Laufe dieses 
Jahres sind 80 Krankenschwestern ausgebildet worden (30 im Innern des 
Landes und 50 in Europa), 30 weitere befinden sich zur Zeit in der Aus- 
bildung. Wir haben vor, bald ein neues, ausschließlich orthopädisches 
Krankenhaus im Innern des Landes einzurichten. 
Wenn man bedenkt, daß wir mit nichts angefangen haben und daß die 
Portugiesen im ganzen Land nur 3 Krankenhäuser und einige Ambulanzen 
hatten, kann man die Bedeutung der Ergebnisse ermessen, die wir mit 
Hilfe einiger befreundeter Länder und Organisationen schon erzielt haben. 
Da auf Grund dieser Fortschritte die Unterhaltungskosten und der Bedarf 
an Medikamenten sich erhöhen, müssen wir jedoch zugeben, daß wir im 
Bereich des Gesundheitsdienstes vor Schwierigkeiten stehen. Es fehlt an 
Medikamenten, die empfangene Unterstützung reicht nicht aus. Der Unter- 
haltung der Einrichtungen, des medizinischen Personals und der Kranken 
wirft auch Probleme auf. Diese Schwierigkeiten und Probleme verdienen 
unsere besondere Aufmerksamkeit, denn der Gesundheitsdienst ist ein 
politischer Faktor ersten Ranges für die Konsolidierung unserer befreiten 
Regionen und für die Entwicklung unseres Kampfes. E 
Die im Bereich des Schulwesens erzielten Fortschritte haben bei —_ 
das überstiegen, was wir unter unseren Bedingungen für wet Be 
Gegenwärtig wird in den befreiten Regionen in 127 Grundschu e bt 
richtet, die 1965/1966 von 13500 Schülern im Alter von 7 bis 15 Jahr nn 
sucht wurden. Wenn man sich daran erinnert, daß es zu Rn = da 
Kampfes im ganzen Land nur 56 Grundschulen (11 offizielle und kann man 
Missionen) gab, die maximal 2000 Schüler besuchen konnte, FAT per 
leicht die Begeisterung unserer Kinder und Bevölkerungen ang 
Leistungen unserer Partei in diesem Bereich verstehen. 


58 


Das zweite Fortbildungszentrum für Lehrer, das dieses Jahr zwei Monate 
lang während der Ferien arbeitete, hat 200 Bewerbungen erhalten von 
denen 160 ausgewählt wurden. Universitätsabsolventen oder andere Spe- 
zialisten aus der Partei haben ihnen Vorlesungen in Portugiesisch, Geo- 
graphie, Geschichte, Mathematik, Politik, Pädagogik, Hygiene und in So- 
zialhilfe gehalten. 


Hunderte von Parteimitgliedern beiderlei Geschlechts befinden sich zur 
Zeit im Ausland — vor allem in Europa —, um eine Berufsausbildung zu er- 
halten (an der Universität, im technischen Bereich, als Krankenschwestern, 
als Sozialhelferinnen, als Facharbeiter usw.). Drei Agronome haben in die- 
sem Jahr ihre Ausbildung abgeschlossen und sind bereits ins Land zurück- 
gekehrt. Mindestens zehn weitere Kader-Mitglieder (Ärzte, Ingenieure ver- 
schiedener Fachrichtungen) werden ihre Studien im laufenden Schuljahr 
beenden. Unsere Internats-Führungsschule entfaltet Anstrengungen nicht 
allein, was die Erprobung von unseren Verhältnissen angepaßten Unter- 
richtsmethoden anbelangt, sondern auch im Hinblick auf die beschleunigte 
Vorbereitung junger Leute für die Ausbildung mittlerer Kader. 


Die im Bereich des Schulwesens erzielten Fortschritte haben — wie in 
anderen Fällen — neue Bedürfnisse mit sich gebracht, und auch hier stehen 
wir gegenwärtig Schwierigkeiten gegenüber. Diese betreffen insbesondere 
die Herausgabe von Büchern auf portugiesisch für die verschiedenen Klas- 
sen, die Bereitstellung von Schulmaterial, Kleidung für die Schüler und die 
Unterhaltung der Führungsschule und einiger anderer, die wir in der Nähe 
der Grenzen eingerichtet haben. Diese Schwierigkeiten zu überwinden, ist 
um so unerläßlicher, als die Entwicklung des Schulwesens, wie jeder weiß, 
ein entscheidender Faktor ist für die Erhöhung des politischen Bewußt- 
seins und die Erfüllung neuer Aufgaben, die die Kontinuität unseres Wegs 
zum Fortschritt erfordert. Die mehreren Tausend Erwachsenen, die schon 
Lesen und Schreiben gelernt haben, ebenso wie die Jugendlichen auf den 
Grundschulen sehen vor sich eine neue Welt, verstehen die Berechtigung 
unseres Kampfes und die Ziele unserer Partei besser und verbergen daher 
nicht ihren Enthusiasmus und das erneuerte Vertrauen in die Zukunft. 


6. Die Lage auf der Ebene der Information 


Es ist für unsere Partei nicht einfach gewesen, die „Mauer des Schweigens“ 
zu durchbrechen, die die portugiesischen Kolonialisten um die Lage und 
den Kampf unseres Volkes herum errichtet hatten. Die Ironie des Schick- 
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sals hat dazu geführt, daß die portugiesische Regierung selbst das erste 
große Loch in diese Mauer geschlagen hat, und zwar durch die Stimme ihres 
Verteidigungsministers anläßlich einer Pressekonferenz in Lissabon im Juni 
1963. Das war übrigens nur die notwendige Folge unseres Kampfes, eine 
der ersten Auswirkungen der Erfolge unserer bewaffneten Aktionen auf der 
Ebene der Information. Nach diesem Schlag zeigten die Nachrichtenagen- 
turen etwas weniger Zurückhaltung gegenüber den von unserer Partei ver- 
breiteten Informationen. Wir müssen indessen feststellen, daß die Presse 
und der Rundfunk des Westen (ja selbst Afrikas) einer ausführlichen Be- 
richterstattung über unseren Kampf noch heute Widerstände entgegen- 
setzen. 


Andererseits führen das durch den bewaffneten Kampf bedingte unregel- 
mäßige Erscheinen von Kriegskommuniques und die Tatsache, daß wir nicht 
genug Zeit haben, um außerhalb unseres Landes Erklärungen abzugeben 
und Pressekonferenzen abzuhalten, dazu, daß unser Kampf weiten Teilen 
der Weltmeinung, die zudem im allgemeinen von der portugiesischen Pro- 
paganda irregeführt werden, nur wenig bekannt ist. Diese Lage erfordert 
geeignete Maßnahmen, um eine breite Information über unseren Kampf 
und die Errungenschaften unserer Partei zu gewährleisten. Wir stoßen je- 
doch auf große Schwierigkeiten, denn die Verbreitung von Informationen 
ist, ganz gleich in welcher Form sie stattfindet, sehr kostspielig. 


Mit Rücksicht auf die Schwächen in diesem Bereich beschloß die Partei- 
führung, 1966 zum Jahr der Information zu erklären. Schon jetzt können wir 
sagen, daß diese Initiative ein Erfolg gewesen ist. Tatsächlich haben meh- 
rere Journalisten (afrikanischer, amerikanischer, französischer, italieni- 
scher, sowjetischer Herkunft) unser Land im Laufe dieses Jahres besucht 
und der Weltmeinung unwiderlegbare Berichte darüber geliefert. Kamera- 
teams der holländischen und französischen Rundfunk- und Fernsehanstal- 
ten haben einige Aspekte unseres Lebens und unseres Kampfes gefilmt, 
die Millionen von Menschen in Europa und anderswo vorgeführt worden 
sind. Darüber hinaus haben zwei italienische Cineasten in den befreiten 
Regionen und in den Maquis im Norden des Landes den Dokumentarfilm 
„Labanta Negro“ (Erhebe dich, Schwarzer) gedreht, der, als er auf dem 
internationalen Filmfestival in Venedig vorgeführt wurde, mit einem „Gol- 
denen Löwen“ und einem anderen wichtigen Preis ausgezeichnet wurde. 
Dieser Erfolg stellt einen wirksamen Schlag gegen die portugiesische Pr 
paganda dar. Zwei weitere Cineasten — aus Frankreich — haben das Thema 
unseres ersten Films „Lala Kema“ weiterentwickelt und einen neuen 
‚Nossa Terra“ (Unsere Heimat) — gedreht, für den sie Farbaufnahmen 
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unseres Lebens und unseres Kampfes in der Nord- und Südregion gemacht 
haben. Dieser Film ist vor kurzem tür das Dokumentarfilmfestival in Leipzig 
ausgewählt worden und hat gute Aussichten, einen ersten Preis zu erhalten, 
Es handelt sich um eine Produktion unserer Partei, die trotz einem groß- 
zügigen Beitrag der Cineasten mehr als eine Million GFA-Francs gekostet 
hat. 


Es ist unerläßlich, daß wir unsere Aktionen auf der Ebene der Information 
verbessern, denn der Feind macht einen intensiven Gebrauch von dieser 
Waffe, sowohl um die Weltmeinung irrezuführen, als auch um innerhalb 
unseres Volkes Verwirrung zu stiften. Wir müssen uns bemühen, die Auf- 
lage unseres monatlichen Organs „LIBERTACAO” (vervielfältigt, für die 
Parteimitglieder bestimmt) zu erhöhen und ein periodisches Bulletin für das 
Ausland herauszugeben. Zur Zeit werden Kader ausgebildet für den Betrieb 
einer Druckerei, die uns zur Verfügung steht, und eines Senders, den wir in 
einigen Monaten zu erhalten erwarten. So wird unser Volk Gelegenheit er- 
halten, die Entwicklung des Kampfes im vollen Umfang zu kennen, und 
wird sich unsere Informationsarbeit im Ausland verbessern. 


7. Afrika und unser Kampf 


Daß unser bewaffneter nationaler Befreiungskampf der ganz Afrikas ist, ist 
eine Tatsache, die niemandem entgeht: weder unserem Volk noch den 
anderen afrikanischen Völkern. Im Bewußtsein dieser Tatsache haben ge- 
währt oder gewähren einige afrikanische Staaten unserer nationalen Or- 
ganisation eine brüderliche Hilfe, sei es durch die OAU, sei es im Rahmen 
einer bilateralen Zusammenarbeit. Eine besondere Erwähnung verdienen 
die Nachbarstaaten, die, indem sie uns Aktionsfreiheit einräumen, für die 
Entfaltung unseres Kampfes eine entscheidende Rolle spielen. 


Die OAU hat unsere Partei als Organisation der Einheit und des Kampfes 
unseres Volkes in Guinea und auf den Kapverdischen Inseln anerkannt 
und bis jetzt eine materielle und finanzielle Hilfe geleistet, die wir für sehr 
nützlich halten. Trotzdem muß festgestellten werden, daß die Unterstützung 
Afrikas weit davon entfernt ist, die Regelmäßigkeit, den Umfang und die 
Wirksamkeit zu haben, die der Verantwortung der Völker und vor allem x 
Staaten Afrikas angesichts unseres Kampfes entsprechen würde. ee 
richtig, daß viele afrikanischen Staaten vor wirtschaftlichen und tinanzie 
Problemen stehen, die unumgänglich zur Verminderung der Tragwelte I 
Solidarität beitragen, so bleibt es nicht minder wahr, daß anderen nega 
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Faktoren das zunehmende Zurückbleiben Afrikas bei den 
und Opfern erklären, die unser Volk zunächst und alle anti-k 
Kräfte das Recht und die Pflicht haben, zur dringenden Auflösung des por- 
tugiesischen Kolonialismus beizusteuern. Denn wir sind nach wir vor da- 
von überzeugt, daß Afrika zur Förderung unseres Kampfes mehr tun kann 
und muß. 


Anstrengungen 
olonialistischen 


Außer den Nachbarländern (die Republiken Guinea und Senegal) können 
wir diejenigen an den Fingern einer Hand abzählen, die im Rahmen bila- 
teraler Beziehungen unserem Kampf auf die eine oder andere Weise Unter- 
stützung gewährt haben oder gewähren. Ist damit gesagt, daß unser 
Kampf in den Augen der erdrückenden Mehrheit der unabhängigen Staaten 
Afrikas nur eine verbale Solidarität und eine konkrete Gleichgültigkeit ver- 
dient, die unfreiwillig den kriminellen Interessen der portugiesischen Ko- 
lonialisten dienen? Unser Volk und unsere Partei wollen das nicht glauben. 
Im Rahmen der Einheitsorganisation der Befreiungsbewegungen der por- 
tugiesischen Kolonien (C.O.N.C. P.), deren Struktur und Aktivität im Laufe 
dieses Jahres verbessert worden sind, haben wir der Konferenz der Staats- 
chefs, (Addis Abeba, November 1966) ein Memorandum vorgelegt, in dem 
wir besonders die Notwendigkeit hervorheben, die afrikanische Unter- 
stützung an unsere kämpfenden Organisationen auszudehnen. Nachdem 
sie die Beziehungen gefestigt hat, die uns mit den repräsentativen Bewe- 
gungen der Völker der anderen portugiesischen Kolonien verbinden, ist 
unsere Partei entschlossen, unseren Kampf zu entfalten, ganz gleich, 
welche Schwierigkeiten dabei zu überwinden sein werden. 


Dennoch erwarten unser Volk und unsere Partei, daß Afrika uns die Unter- 
stützung gewährt, die für die siegreiche Kontinuität unseres Kampfes un- 
entbehrlich ist. Unser Volk: denn es ist, obwohl durch 5 Jahrhunderte 
Unterdrückung vollkommen ausgelaugt, fähig gewesen, zu allen Mitteln zu 
greifen, um sich — im Dienste ganz Afrikas — mutig gegen die bewaffneten 
Kräfte des rückständigsten Kolonialismus zu erheben, den unser Kontinent 
gekannt hat. Unsere Partei: denn sie ist Ausdruck des Emanzipations- 
willens unseres Volkes, seine kämpfende Organisation, um die sich heute 
alle patriotischen Afrikaner Guineas und der Kapverdischen Inseln scharen. 
Mit dem Beweis ihrer Fähigkeit, unserem Volk und Afrika zu dienen, bleibt 
unsere Organisation den Prinzipien treu, die ihr Verhalten auf der afrika- 
nischen Ebene bestimmen: totaler Einsatz für die Sache der nationalen 
Befreiung und der afrikanischen Einheit: Ablehnung politischer Etiketten 
und steriler ideologischer Diskussionen; Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten der anderen und in die Streitigkeiten zwischen ihnen; von 
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jeglicher Bevormundung freies Denken und Handeln, wenn auch unter 
ständiger Berücksichtigung der Interdependenz der allen Afrikanern ge- 
meinsamen Interessen. Wir wollen mit allen afrikanischen Ländern, unab- 
hängig von ihren politisch-ökonomischen Optionen, brüderliche Beziehun- 
gen der Zusammenarbeit, des gegenseitigen Respekts und der Kooperation 
entwickeln. Unser Vertrauen und unsere Hoffnungen auf eine wirksame 
Unterstützung von Seiten Afrikas sind um so berechtigter, als unser Feind 


ohne Einschränkung über eine wirksame Unterstützung von seinen Alliier- 
ten verfügt. 


8. Unser Kampf auf der internationalen Ebene 


Unser Feind — die portugiesische Kolonialregierung — hat im Laufe dieses 
Jahres auf der internationalen Ebene beschämende Niederlagen erlitten. 
Er ist aus verschiedenen internationalen Organen, einschließlich einiger 
Spezial-Ausschüsse der UNO, ausgeschlossen und innerhalb anderer Or- 
ganisationen heftig kritisiert oder verurteilt worden. Ferner ist in der gegen- 
wärtigen Sitzungsperiode der UNO-Vollversammlung im Rahmen des 
Komitees für Entkolonialisierung (sog. Komitee der 24) eine Resolution 
angenommen worden, in der die Verurteilung des portugiesischen Kolonia- 
lismus noch einmal unterstrichen und den Mitgliedstaaten empfohlen wird, 
die diplomatischen und anderen Beziehungen mit Portugal abzubrechen. 
Die Resolution fordert auch die Alliierten Portugals auf, die Lieferung von 
Waffen und die Gewährung von finanzieller Unterstützung zu unterbinden. 
Obwohl wir die Bemühungen der UNO und den moralischen und politischen 
Wert ihrer Resolutionen hoch schätzen, machen wir uns, was ihre praktische 
Tragweite angeht, keine Illusionen. Unter Berücksichtigung der Wider- 
sprüche, die die internen Verhältnisse der internationalen Organisation 
beherrschen, und ihrer erwiesenen Unfähigkeit, die Konflikte, in denen die 
Kolonialvölker den herrschenden Mächten entgegentreten, zu lösen, sind 
wir übrigens davon überzeugt, daß die UNO das Maximum von dem, was sie 
gegen den portugiesischen Kolonialismus tun konnte, getan hat. 


Die Regierung Portugals ist auf der internationalen Ebene isoliert (davon 
zeugen die Abstimmungsergebnisse in der UNO), aber diese Isolierung 
betrifft nur die Bereiche der Politik und der Moral. In den grundlegenden 
Bereichen der Wirtschaft, der Finanzen und der Rüstung, die das wirkliche 
politische und moralische Verhalten der Staaten bestimmen und bedingen, 
rechnet die Regierungs Portugals mehr als je zuvor auf die wirksame Unter 
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stützung ihrer NATO- und anderen Verbündeten. Wer auch immer Einblick 
hat in die Beziehungen zwischen Portugal und seinen Verbündeten, nament- 
lich den Vereinigten Staaten, der Bundesrepublik und anderer westlicher 
Mächte, wird feststellen, daß diese Unterstützung (im wirtschaftlichen und 
finanziellen Bereich und an Kriegsmaterial) in den verschiedensten — offe- 
nen oder verdeckten — Formen ständig zunimmt. Indem sie geschickt mit 
den Kontingenzen des kalten Krieges spielt, vor allem mit der strategischen 
Bedeutung ihrer geographischen Lage und der der Azoren; indem sie die 
falsche Standarte der Verteidigung der westlichen und christlichen Zivilisa- 
tion in Afrika weithin sichtbar trägt; indem sie den Vereinigten Staaten und 
der Bundesrepublik Militärbasen eingeräumt hat; indem sie die natürlichen 
Ressourcen der Kolonien und die portugiesische Wirtschaft zunehmend den 
großen Finanzmonopolen ausliefert — ist es der portugiesischen Regierung 
gelungen, sich für solange, wie sie sie braucht, die Unterstützung zu sichern, 
die sie von den westlichen Mächten und ihren rassistischen Verbündeten im 
Süden Afrikas erhält. 


Es ist unsere Pflicht, den internationalen Charakter des portugiesischen 
Kolonialkriegs gegen Afrika und die wichtige (ja, entscheidende) Rolle her- 
vorzugeben, die die Vereinigten Staaten und die Bundesrepublik bei der 
Durchführung dieses Krieges spielen. Wenn die portugiesische Regierung 
noch mit den drei Fronten des Krieges, den sie in Afrika führt, fertig wird, 
dann deshalb, weil sie auf die offene oder verdeckte Unterstützung der 
Vereinigten Staaten rechnen kann, weil ihr das Rüstungsarsenal der NATO 
beliebig zur Verfügung steht, weil sie B-26-Flugzeuge, einschließlich „pri- 
vater Personen“, zur Ausrottung unserer Bevölkerung kauft, weil sie zu 
jeder Zeit Geld, Düsenflugzeuge und Waffen jeder Art von der Bundes- 
republik erhält, wo im übrigen einige Kriegsverletzte der portugiesischen 
Kolonialarmee yepflegt werden. Das alles ist für niemanden ein Geheim- 
nis, und wir glauben nicht, daß die Wünsche, Empfehlungen und Resolutio- 
nen der UNO oder anderer internationaler Instanzen das unterbinden kön- 
nen. 


Was den portugiesischen Kolonialismus in Afrika vernichten und damit 
zugleich der anti-afrikanischen Komplizenschaft der Alliierten Portugals ein 
Ende bereiten wird, das ist unser bewaffneter nationaler Befreiungskampf. 
Dieser Kampf, der uns den Vorteil — unter anderen — bietet, auf realer 
Grundlage festzustellen, wer die Freunde und die Feinde unseres Volkes 
sind. 


Unsere Aktionen auf der internationalen Ebene haben sich auf das be- 
schränkt, was am allernotwendigsten war, um unsere Anwesenheit in be- 
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stimmten Organisationen aufreohtzuerhalten, unsere Solidarität mit anderen 
Völkern, die Im Kampf gegen Kolonlalismus und Imperlalismus stehen, 
kundzugeben, unsere Beziehungen mit den anti-kolonlalistischen und anti- 
imperialistischen Kräften zu festigen und zu entwickeln und die Welt- 
meinung über unseren Kampf zu Informieren. Eine größere Aktivität auf der 
internationalen Ebene erweist sich als um so schwieriger, als die schnelle 
Entfaltung unseres Kampfes die Anwesenheit der Kader im Innern des 
Landes erfordert. 


Einige Erfolge, die unsere Delegationen bei internationalen Konferenzen 
erzielt haben; die Vorführung der In unserem Land gedrehten Filme in 
Afrika (Conakry und Dakar) ebenso wie in Europa; das wachsende Gehör, 
das unsere Organisation bei den anti-kolonialistischen Kräften findet — 
bezeugen die beträchtlichen Fortschritte unserer Aktionen auf der inter- 
nationalen Ebene im Verlauf dieses Jahres. Außerdem haben wir vor der 
UNO anläßlich der im Juni in Algier abgehaltenen Sitzung des Komitees für 
Entkolonialisierung ein einzigartiges Zeugnis unserer Lage beigebracht — 
das der Journalisten und Cineasten, die unser Land besucht haben, unter- 
stützt von einer inhaltsreichen kinematographischen und photographischen 
Dokumentation. 

Wir müssen indessen alle Mittel einsetzen, die notwendig sind, um unsere 
Aktionen auf der internationalen Ebene zu verbessern. 


9. Perspektiven des Kampfes 


Die zentrale Aufgabe unseres Kampfes ist es, ihn im Hinblick auf die grund- 

legenden Aspekte zu entfalten und zu intensivieren, durch die er sich aus- 

zeichnet: politische Aktionen, bewaffnete Aktionen und den nationalen 

Wiederaufbau. 

Um das zu tun, müssen wir hauptsächlich: 

a) Die politische Arbeit innerhalb der Volksmassen und der bewaffneten 
Kräfte ständig verbessern und ausdehnen und um jeden Preis unsere 
nationale Einheit bewahren. 

b) Die Organisation, die Disziplin und die Demokratie innerhalb unserer 
Partei immer mehr verstärken, sie laufend der Entfaltung des Kampfes 
anpassen, Fehler korrigieren und von den Verantwortlichen und Partei- 
mitgliedern die strenge Einhaltung der Prinzipien verlangen, die unsere 
Aktionen bestimmen. 

c) Die Organisation der bewaffneten Kräfte verbessern, unsere Aktionen 
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an allen Fronten intensivieren, die Koordinierung unserer militärischan 
Aktivitäten vorantreiben. 


d) Die Isolierung der feindlichen Truppen verstärken, entscheidende 
Schläge gegen sie führen und die restlichen Ruhepole, über die sieno.h 
in einigen Städten verfügen, beseitigen. 


e) Unsere befreiten Regionen gegen die terroristischen Übergriffe des 
Feindes verteidigen, unseren Bevölkerungen die für produktive Arbeit 
unerläßliche Ruhe sichern. 


Die besten Lösungen der wirtschaftlichen, administrativen, sozialen und 
kulturellen Probleme der befreiten Regionen suchen und finden, die 
landwirtschaftliche Produktion erhöhen, das Handwerk entwickeln und, 
sei es auch nur ansatzweise, die Grundlagen schaffen für den Aufbau 
der industriellen Produktion; den Gesundheitsdienst und das Schul- 
wesen laufend verbessern. 


Die Ausbildung von Kadern beschleunigen. / 


Die Tendenzen zum Opportunismus, zum Parasitismus, zum persön- 
lichen Erfolgsstreben und zur Abweichung unserer Aktionen von der 
generellen Linie, die unsere Partei im Dienste unseres Volkes vorge- 
zeichnet hat, bekämpfen und ausmerzen. 


i) Unsere Beziehungen mit den Völkern, Staaten und Organisationen Afri- 
kas verstärken und entwickeln, die brüderlichen Beziehungen, die uns 
mit den Nachbarländern und den Völkern der anderen portugiesischen 
Kolonien verbinden, enger knüpfen. 


Die aufrichtige Zusammenarbeit mit den anti-kolonialistischen und anti- 
imperialistischen Kräften im Hinblick auf eine nützliche Kooperation im 
gemeinsamen Kampf gegen Imperialismus, Kolonialismus und Rassis- 
mus verstärken. 


f 
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Im Rahmen der Aussichten eines bewaffneten nationalen Befreinungskamp- 
fes, ganz gleich in welcher Phase seiner Entwicklung er sich befindet, kann 
sich keine Organisation die Unvorsichtigkeit erlauben, im voraus ein Datum 
für die Unabhängigkeit festzulegen. Wir sind indessen davon überzeugt, daß 
wir den größten Teil des langen Wegs der Befreiung durchlaufen und uie 
mühseligsten Phasen hinter uns gelassen haben. Aber wie dem auch sei, 
unser Volk und unsere Partei unterstreichen noch einmal ihre unerschütter- 
liche Entschlossenheit, die Ketten des Kolonialismus zu zerschlagen, 
Guinea und die Kapverdischen Inseln von jeder Form fremder Herrschaft 
zu befreien und in unserer Heimat ein Leben des Friedens, der Arbeit und 
des Fortschritts aufzubauen. 
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Das hängt in entscheidendem Maße von uns ab, von den Anstrengungen 
und Opfern, die wir im Rahmen vielfältiger und notwendig rationeller Aktio- 
nen, die auf unserer eigenen und der Erfahrung anderer aufbauen, einzu- 
gehen bereit sind. Dennoch ist nicht zu leugnen, daß die Kontinuität, der 
endgültige Erfolg und die Dauer unseres Kampfes in bestimmtem Maße von 
der konkreten Solidarität abhängen, den Afrika und alle anti-kolonialisti- 
schen Kräfte in bezug auf unser Volk unter Beweis stellen werden. 


Liste lebensnotwendiger Güter, an denen wir einen 
dringenden Bedarf haben: 
Lebensmittel 
— Dosenmilch 
— Milchpulver 
— Konserven 
— Zucker 
— Salz 
Haushaltsartikel 
— Nähnadeln (Hand) 
— Nähnadeln (Maschine) 
— Teller 
— Schalen 
— Garnrollen 
— Kochtöpfe 
— Löffel 
— Schüssel (Emaille und Aluminium) 
— Kochkessel 
— Eimer 
— Nähmaschinen 
— Decken 
— Laken 
Hygieneartikel 
— Zahnbürsten 
— Zahnpasta 
— Kämme 
Seife 
— Handtücher 
Elektrische Artikel 
— Taschenlampen 
— Batterien 
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Schulartikel 


— Hefte, Bleistifte, Radiergummi, Tinte, 
Federhalter, Federn, Kreide usw. 

Landwirtschaftliche Werkzeuge 

— Äxte 

Hacken 

— Schaufeln 

— Spitzhacken 

Kleidung 


— für Männer, Frauen und Kinder 
Stoffe 


Baumwollstoffe 

— Drell 

— bedruckte Stoffe 
— Khaki 

— Moskitonetze 

— andere Stoffarten 
Tabak 


— Streichhölzer 

— Zigaretten 

— Tabak 
Fahrzeuge 

— Fahrräder 

— Fahrradschläuche 
— Reifen 
Verschiedenes 


— Brennstoffe, Schmiermittel, Benzin, 
Diesel, Motoröle und Fette 

— Tischlerwerkzeuge 

— Angelhaken (Fischfang) 

Füllfederhalter 

— Sturmlampen 

50- und 100-kg-Waagen 
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Mit einem Gewehr in der Hand bewacht ein Portugiese aus Ultramar die 
“afrikanischen Arbeiter während der angolesischen Kaffeelese 


Cabral (mit Brille) mit einem Deleglerten der MPLA bei den Vereinten Nationen 


1966 öffnete die MPLA die Front im Osten und begann den Kampf im Norden 
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